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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenherg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Krriſe.

mNeuJnſtruktion?
Wie ſteht es nun mit den Friedensverhandlungen in Breſt

Litowſk? Zur Stunde liegen keine Meldungen von dort vor,
deſto mehr freilich aus Berlin, wo geſtern die Beratungen
zwiſchen Herrn v. Kühlmann, Graf Czernin, General
Ludendorff, General Hoffmann und ſonſtigen Mili-
tär- und Regierungsſtellen beendet worden ſind. Kühlmann
und Czernin ſind geſtern abend wieder nach BreſtLitowſk ab
gereiſt

Sie halten die Direktiven für eine Kursänderung in
ihren Mappen. So verkündet die bürgerliche Preſſe, und be
ſonders eifrig die alldentſche und Annektioniſtenpreſſe. Dieſe
Blätter wollen ſehr viel erfahren haben, das ſich alles nach der
Richtung bewegt: Sonderfrieden mit der ukrainiſchen Rada,
Ansſchaltung der Trotzkiſchen Grundſätze und ſchroffes Vorgehen
gegenüber Rußland. Es iſt ausgeſchloſſen, daß ſich dieſe Mel-
dungen auf Regierungsinformationen ſtützen; ſie ſind zunächſt
die Wünſche der betreffenden Blätter und ihrer Hintermänner.

Aber ſie können richtig ſein, was ſich ja in Breſt bald
zeigen muß. Wie die Auffaſſungen der Regierung ſind, läßt ein
Lufſatz des Regierungsorgans Nordd. Allg. Ztg. vermuten, der
ſich ganz in dieſen Bahnen bewegt. Er ſtützt ſich auf die letzte
Erklärung der Vertreter der Mittelmächte, daß ſie die Dele-
gierten der ukrainiſchen Rada als ſelbſtändige Macht
anerkennen, die ſich endgültig von dem Gedanken einer groß
ruſſiſchen Föderativ- Republik los gelöſt habe. „Die ver
bündeten Mächte befinden ſich ſomit jetzt in Breſt-Litowſk zwei
vollkommen ſelb ſtändigen Staatengebilden gegenüber.“
Mit dieſem Diktum glaubt das Regierungsblatt die Sow
je t s vertreter der Nkraine ausgeſchaltet und die ruſſiſche Dele
gation auf „Nordrußland“ beſchränkt zu haben. Die
raine (und ztoar die Rada) müßte anders behandelt wer

den als „Nordrußland“. Das Blatt ſagt:
„Wir haben von Nordrußland bei dem Friedensſchluß

weder etwas zu erwarten, noch etwas zu
fürchten. Nichts nötigt uns, mit den Bolſchewiki, von
deren Weltanſchaunng wir durch Welträume getrennt ſind,
weiter über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen und
ähnliche Probleme zu ſprechen. Die verbündeten Mächte
ſind durchaus in der Lage, die Verwirklichung des Selbſt-
beſtimmungsrechts der Nationen in den Gebieten, die ſie
militäriſch in Beſitz genommen haben, ſelb-
ſtändig zum Heil dieſer Nationen, ohne auf bolſchewiſtiſche
Redensarten weiter zu achten, durchzuführen.“

Alſo, an „Nordrußlands“ Friedenswillen ſei nichts gekegen.
Die Grenzgebiete hat man militäriſch in der Hand, deshalb:
ſchroff gegen Trotzk i. Hingegen liege die Sache ganz anders
bei der Ukraine, das heißt bei der Rada Regierung. Das
Regierungsorgan fährt fort:

„Was die Ukraine anlangt, bedarf es keines Wortes
darüber, daß uns ein Frieden mit der Ukraine wertvolter
wäre als ein Frieden mit Nordrußland. Die Ukraine iſt ein
Land mit natürlichen Boden ſchätzen und einer ver
hältnismäßig hoch entwickelten J nduſtrie, und es könnte
ſich bei einem Friedensſchluß eine gegenſeitige befriedigende
Ergänzung wirtſchaftlicher Güter entwickeln, an der die
Ukraine ſicherlich genau ebenſo intereſſiert iſt wie wir. Die
Nkraine iſt durch ſoziale Hmwälzungen nicht in den
hohen Maße innerlich zerrüttet, wie es in Nordrußland iſt.
Eine vorübergehende Schwächung an ihrer Oſtgrenze dat ver-
hältnismäßig untergeordnete Bedentung. Die Zentralmächte
haben es in der Hand, die territorigalen Aſpiratio-
nen der Nkraine, denen ſie bereits jetzt Wohlwoltken
entgegengebracht haben, bis zu einem gewiſſen Grade zu
befriedigen oder ihnen Hinderniſſe entgegenzuſetzen.“

Hier werden der Ukraine ſogar Annektionen ver
ſprochen, Annektionen, die nur eine Ra da Regierung fordern
könnte, niemals aber eine Regiernng der Sowjets. Die Ar-
beiter- und Soldatenräte wollen die Selbſtändigkeit der Nkraine
als Republik im Verbande der großen ruſſiſchen Föderativ-
republiken. Die Rada aber hat ſogar „territoriale Aſptra-
wäre was ihren bürgerlich-kapitaliſtiſchen Charakter deutlich
erweiſt.

Iſt die Nordd. Allg. Zig. richtungweiſend für die Regierungs

vertreter ſo wird man von dieſer Politik bald weiteres dören.
Sie zu befolgen, hieße das Selbſtbeſtimmungsrecht der Grenz
dölker noch enger auslegen, als es ſchon bisher von den Ver
tretern der Mittelmächte umgrenzt iſt. Der Frieden mit Nuß
lond würde noch viel ſchwerer gefunden und mtt einer
zwingenden Grundlage für den allgemeinen Frieden
wäre es überhaupt nichts. Daß das ſchaffende Volk das Be
treten einer Bahn erſehnt, die zum Verſtändigungsfrieden auf
der Grundlage keine Annektionen, keine Kontributionen. freies,
demokratiſches Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker führt, und
damit den allgemeinen Frieden verbürgt das iſt klar genug
geworden.
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Was iſt das für eine Drohung
Berkin, 8. Februar. Im L.A. heißt es am Schluſſe eines

n e e er ben deren ungen von werenfür den Diten gei worden ſind, ſo haben wir darin die
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die dabei waren und das ſollten ſich auch die ordentlichen Ar
beiter merken, die nicht dabei waren.

Was ſoll das heißen? Weil die Arbeiter für den annektions-
loſen Frieden geſtreikt haben, deshalb ſollen die Kriegsziele im
Oſten „folgenſchwer“ revidiert werden? Soll im Oſten annek
tiert werden? Oder ſollen die Friedensverhandlungen abge-
brochen werden und der Kampf wieder beginnen. Die Scherl
preſſe wird ſchon gefälligſt deutlicher werden müſſen.

Rußland.
Senſationsmeldungen werden jetzt über die ruſſiſchen Zu
ſtände dutzendweiſe in die Welt geſetzt. Es lohnt nicht, ſie alle
zu zitieren. Hier ſei aber mitaeteilt, was das deutſche offiziöſe
Regierungsorgan, die Nordd. Allgem. Ztg. meldet. Sie bringt
„Petersburger Eindrücke“ von einem neutralen Reiſenden, der

aus Petersburg zurückgekehrt iſt. Er ſchreibt u. a. „Die
Bolſchewiki haben Petersburg vollſtändig in ihrer Hand. Fünf
Viertel, wenn nickt gar neun Zehntel der Bevölkerung ſind
gegen den Bolſchewismus feindlich oder zum mindeſten gleich-
giltig Es herrſcht eine allgemeine Mißſtimmung gegen die
Herren Lenin und Trotzki. Sie ergreift täglich weitere Kreiſe
und muß wohl früher oder ſpäter zu einer Kataſtrovhe führen.
Die Lebensmittelfrage dürfte neben der Friedensfrage
für die Dauer der bolſchewiſtiſchen Gewalt entſcheidend werden.
Schlimmer als die Teuerung und ſchlimmer als die drako-
niſchen Maßregeln der bolſchewiſtiſchen Regierung iſt die
immer mehr und mehr umſichgreifende Anarchie. Mehr und
mehr hört man von Ruſſen verſchiedenen Bildungsgrades und
verſchiedener Geſellſchaftsklaſſen, daß es nur ein einziges
Heilmittel gegen das ganze Elend gebe: das deutſche.“

So macht der „Neutrale“ Srimmung für Abbruch der Frie
densverhandlungen und Annektierung

Krylenko von den Poſen gefangen? Fin Funkſpruch aus
Kie w vom 2. Februar meldet, daß Mohilew, der Standort
der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung, durch die Polen beſetzt
und Oberbefehlshaber Krylenko mit ſeinem ganzen Stabe ver-
haftet wurde.

Die polniſchen Legionäre ſollen auch an anderen Orten in hef-
tigen Kämpfen mit den ruſſiſchen Truppen ſtehen. Die Oberſt
rolniſche Hecresleitung erläßt an das ganze volniſche Volk
einen Mobiliſierungzsaufruf und fordert alle Polen auf, aus
den ruſſiſchen Regimentern auszutreten und unter der eigenen
Nationalfahne zu fechten. Die volniſchen Zeitungen in Moskau,
Petersburg und Minſk verbreiten dieſen Aufruf unter allen in
Rußland wohnenden Polen und den faſt drei Millionen pol-
niſchen Emigranten. Der Sitz des Mobiliſierungskomitres iſt
Minſk, das nach einem blutigen Kampfe gegen die Volſche
wiki-Trupper. von den Polen genommen worden ſei.

Rumänien.
Die Meldungen über Verhandlungen der Zentral-

mächte mit der rumäniſchen Regierung über den Waffen-
ſtill ſtand und anſchließenden Friedensſchluß ſind zur
Stunde noch nicht beſtätigt. Jnzwiſchen gehen die Kämpfe
zwiſchen ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen weiter. Folgende
Meldungen liegen vor: Noch Meldungen aus Jaſſy entwaffne
und bekämpfe ein großer Teil des rumäniſchen Heeres die
ruſſiſchen Truvven Die Päumung der ruſſiſchen Front in der
Moldau dehne ſich töglich aus. Ganze ruſſiſche Abteilungen
zögen nach der ruſſiſchen Grenze Beim Angriff der Ruſſen
auf Galatz en waffneten rumäniſche Truppen nach eintägigem
Kampfe die neunte ruſſiſche Diviſion und eroberten 50 Kanonen.
Einige Abteilungen der Diviſion flüchteten nach den deutſchen
Gräben. Letzten Mittwoch griff das ſechſte ruſſiſche Armee-
forps mit ſchwerer Artillerie Faltizeni. in der Mitte der
Moldaufront, an Es wurde von Rumänen umzingelt, ent-
waffnet und nach Rußland abgeſchoben.

Außer den großen Trupvenabteilungen verlaſſen auch Regi-
menter und Komvagnien die ruſſiſche Front. Die neue Re-
publif Beßarabien erſuchte die rumäniſche Regierung um
Truppen, um einer Verwüſtung des Landes zuvorzukommen.
Jm Jnnern Beßarabiens bemächtigte ſich die marimaliſtiſche
Rote Garde der Vorratsmagazine für die rumäniſche und die
ruſſiſche Armee und hielt Züge mit Lebensmitteln für die Ve-
völkerung der Moldan an. Auf Erſuchen der beßarabiſchen
Regierung ließ daraufhin die rumäniſche Regiernng die Eiſen
bahn Kiſchinew-Ungeny--Taſſy beſetzen, außerdem Belgrad,
Reni und andere Vorratszentren. Der Kampf zwiſchen den
rumäniſchen Truppen und den Bolſchewiki-Banden erſtreckt ſich
ſiber ganz Beßarabien.

Dieſe Meldungen ſtamm en von der rumäniſchen Re-
gierung.

Sofia, 4. Februar. Wojenni Jzeeſtiga, das Organ des
Kriegsminiſteriums, meldet aus Vabadag, die rumäniſchen
Revolutionäre härten ſich der im Hafen von Kilia befindlichen
Schiffen bemächtigt und das Tonaudelta als neue Republik
proklamiert. Kommandant der ruſſiſchen Donauflotte habe
erklärt, Odeſſa werde ſich mit allen Mitteln gegen eine Ve-
ſetzung Beßarabiens durch die Rumänen verteidigen. Die
Donauflotte ſei zu einer Aktion gegen die Rumänen bereit.

Akraine.
ſchen den Truppen der Nada und den Sowjets

ie Berliner Blätter erfahren haben, hätten die
ada CTharkow beſedtt. Staatsſekretär

Zu eg habe ein neues Miniſterium gebildet, das im
genſatz zu der bisherigen Neigung der Kkrainer, ſich mit den

Maximaliſten zu verfſtändigen, kein einziges volſfchewiſtiſches
Mitglied enthalte. Nach einem Funkſpruch wurde der Aufſtand
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der Volſchewiki in Kiew von den Ukrainern unterdrückt. An
die Spitze des neu gewählten ukrainiſchen Miniſteriums wurde
der Vorſitzende der ukrainiſchen Friedensdelegation in Breſt-
Litowſk Holubowitſch geſtellt. Alle ukrainiſchen Truppen
ſtellten ſich auf die Seite der Kiewer Zentralrada. Die Truppen-
teile der Bolſchewiki ziehen ſchleunigſt aus der Ukraine nach
Rußland ab. Bei Kiew ſoll Million ukrainiſcher Truppen
unter Führung von Offizieren verſammelt, auch die Zivil-
bevölkerung ſoll verſammelt ſein.

Finnland.
Ueber die revolutionären Kämpfe und die Wirren im Lande

wird unendlich viel gemeldet. Freilich alles ans trüben Quellen,
die als einziges Klare erkennen laſſen, daß man die verhaßten
roten Garden diskreditieren will. Aus Haparanda wird ge-
meldet: Der erſte Entſcheidungskampf zwiſchen Regierungs-
truppen und Revolntionären wird bei Nlegborg erwartet.
Die Revolutionäre befinden ſich in einer kritiſchen Lage, da ſie
von der Verbindung mit dem Süden abgeſchnitten ſind. Die
Schlacht bei Uleaborg habe bereits begonnen.

Die Petersburger Bolſchewiki- Regierung habe nachſtehenden
offenen Funkſpvruch abgeſchickt: An alle, dringend! An alle
Schiffe! Kameruden! Reſerviſten! Kein einziger ſoll ſeine
Entlaſſung zur Reſerve nehmen. ſolange die bürgerliche Weiße
Garde von Finnland nicht vernichtet iſt. Jhr Sieg iſt der Nach
teil unſerer Revolution. Bewaffnung wird in der nötigen
Menge geſandt werden.

Volksabſtimmung in Flandern
Brüſſel, 4. Februar. Das Zentralflämiſche Preßbureau

meldet: Die flämiſchen Volksabſtimmungen für den Rat von
Flandern gehen ihren normalen Gang. Bisher fanden in un
geſähr 100 wichtigen Mittelpunkten des flämiſchen Landes
große Volksverſammlungen mit vielen Tauſenden
von Teilnehmern ſtatt. Eindrucksvoll vor allem geſtalteten ſich
die Kundgebungen in Gent, Brüſſel, Antwerpen,, Löwen
und Lokeren. Jn Gent bewegte fich ein Zug von 8006 bis
10 000 Perſonen durch die Stadt nach dem Freitagsmarkt, wo
das Standbild des Jakob von Artevelde, des größten flämiſchen
Volkshelden, durch die begeiſterte Menge mit Blumen ge-
ſchmückt wurde. Die Stadt Antwerpen bot am 3. Februar
den Anblick eines echt belgiſchen Wahltages. bei dem es nach
Landesbrauch nicht ohne Handgreiflichkeiten abging. Die
flamenfeindlich Geſinnten vermochten freilich trotz aller Kraft
vergeudung nicht. den großen flämiſchen Kundgebungsumzug.
dem die große Mehrheit der Bevölkerung ſichtlich zuſtimmte,
zu vereiteln.“

Frankreich.
Die Skandalprozeſſe kommen langſam vorwärts. Zunächſt

der gegen Bolo Paſcha, dann der gegen Malvy und
ſpäter der größte gegen Caillaux. Am Montag begann
vor dem dritten Pariſer Kriegsgericht die Verhandlung gegen
Bolo Paſcha, der des Einverſtändniſſes mit dem Deutſchen
Reiche zur Begünſtigung feindlicher Unternehmungen ange-
klagt iſt. Die Anklageſchrift beſagt, daß der deutſche Staats
ſekretär v. Jagow die erforderlichen Geldmittel geliefert habe,
Nach der Marne-Schlacht habe Deutſchland erkannt, daß der
brutale Angriff nicht zum Ziel führe. Es habe daher eine An
näherung an Frankreich gewünſcht, um eine Schwenkung an
machen und England zu beſiegen. Er habe die öffentliche
Meinung für einen Sonderfrieden vorbereiten müſſen. Der
Feind habe ſich entſchloſſen, große Geldopfer zu bringen.
Deutſchland habe auf das franzöſiſche Parlament und die
Preſſe Einfluß ausüben wollen durch peſſimiſtiſche Nachrichten,
die in geſchickter Weiſe durch im Solde Deutſchlands ſtehende
Agenten verbreitet werden ſollten, um Verwirrung anzuſtiften
und den vaterländiſchen Einklang in Paris zu ſtören. Bolo
Paſcha habe der Preſſe dieſes Geld vermittelt uſw.

c n c qq]]]-j- JDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 6. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn einzelnen

Abſchnitten der flandriſchen Front, in der Gegend von Armen-
tières und am La Vaſſée-Kanal war die Artillerietätigkeit am
Nachmittage geſteigert. Bei Lens lebhafter Minenkampf. An
der Scarpe weſtlich von Cambrai nahm das Artilleriefener
vielfach gegen Abend zu.

Heeresgruppe Deutſcher Erkundungsvorſtöße des Feindes in den Argonnen und öſtlich von Avp-
court wurden abgewieſen. Geſtern wurden ſieben feindliche
Flugzeuge und ein Feſſelballon abgeſchoſſen. Leutnant Bon
gartz errang ſeinen 29. Luftſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Verſenkungen. Berlin, 6. Februar. Eines unſerer U-
Boote, Kommandant Kapitänleutnant Wenninger, hat im weſt
ichen Teil 3 Aermelkanals 8 Dampfer, 2 Segler und 4 eng
liſche Fiſcg „ahrzenge mit rund 20 000 Br.-R.-T. verſenkt.
Die in berrächtlichem Maße vorhandene feindliche
wirkung überwand das Boot durch geſchickt angeſetzte und kühn
durchgeführte Angriffe. Unter den Schiffen befand 45 der
große engliſche bewaffnete Dampfer Manhattan (8004 T.), der
engliſche Schuner Ferriton und die i äärzen General
Lemans, Perſederance und Addar. (Amtlich.)

Jndufſtrielle Konzentration in Schweden. Jn der i
Mobelinduſtrie iſt in dieſen e eine W Fuſion erfo
Eine Anzahl der größten Fabriken dieſer Jnduſtrie wedenß
haben ſich in eine Aktiengeſellſchaft Schwediſcher Möbelfabriken

Kronen zuſammenmit einem Aktienkapital von 5 Millionen
getan



Neder die Biſdung eines Overationdheeres derWeſtfront n aus Londen gemeldet, daß das h

u r WOperationsheer werde unmittelbar em. verſaer Ka

der ruſſiſchen Tru
unterſtehen.

Die Deſertienen von
ich nach Schweizer Berichten

Schweizer Preſſe berichtet faſt täglich vom
kontingente in Frankreich mehren
andauernd. e
Eintreffen kleinerer Trupps ruſſiſcher Soldaten und Offiziere
in der Schweiz. die meiſt unter ſehr großen Gefahren aus
Frankreich entfliehen. Die Ruſſen beſchwerten ſich über die
ſchlechte Behandlung in Frankreich.

Verhaftungen von Friedensfrennden in Paris. einer
Meldung des Figaro iſt in Paris ein Beauftragter der bolſche
twiſtiſchen Propaganda, die die Fdee der Maximaliſten in Frank
reich zu verbreiten fucht, verhaftet worden. Weitere Verhaf-
tungen ſollen bevorſtehen.

Gegen die „Ritter“ und ihre Beſchlüſſe. Ueber Stockholm
wird aus den t 2ſſiſchen Grenzlandern bekannt: Das
Eſt niſche Bureau wendet ſich gegen die Erklärung der
Repräſentanten der Ritterſchaften Eſtlands und Liv-
lands und erklärt, daß nur die Konſtituierende Verſammlung
Eſtlands das Recht habe, über die Geſchicke Eſtlands zu ent
ſcheiden.

Griechenland. Aus Athen wird gemeldet: Am Freitag abend
haben ein Teil eines Jnfanterie- Regiments von Lamia und
8 Mann eines dortigen Artillerie- Regiments gemeutert.
n der Meuterei haben keine Offiziere teil genommen. Die
Ordnung wurde wiederhergeſtellt, doch wurde eine ganze Anzahl
Männer, die unter dem alten Regime führende Stellungen be-
kleidet haben, verhaftet So die Erminiſterpräſidenten Lambros
und Skuludis, eine Reihe Abgeordneter, darunter der Sohn
des früheren Miniſterpräſidenten Rhallis, und ein General.
Die Meuterei richtete ſich gegen Venizelos Gewaltregiment.

Belgien.
Am 19. Januar ſchrieben die Times, das bekannte Lon

toner imperialiſtiſche Blatt: „Unſere Staatsmänner haben oft
erklärt, daßß wir entſchloſſen ſind, zu kämpfen, bis wir ge-
ſichert haben: die Wiederherſtellung Belgiens, Frankreichs und
Serbiens, die Freiheit der kleinen Nationen, die Freiheit der
Gerechtigkeit und das Selbſtbeſtimmungsrecht als Grundlage
für einen dauernden Frieden der Demokratie und der Liga der
Nationen. Dieſe Erklärungen ſind alle richtig, und doch kämpfen
twir im Grunde nur für unſere eigene Sicherheit.
Wir ſind in den Krieg eingetreten wegen Belgien, deſſen Neu
tralität aufrechtzuerhalten wir uns verpflichtet hatten. Warum
haben wir uns aber dazu verpflichtet? Weil wir in den erſten
Jahrzehnten auf Grund der Lehre der vorhergegangenen großen
Kriege mit Recht der Anſicht waren. daß die Unverletzzlichkeit
Belgiens und die Sicherheit des Kanals für unſere eigene
Rnabhängigkeit notwendig ſind.“

Wolffs Bureau vermittelt dieſe Aeußerung des Times der
deutſchen Preſſe, ſie wird pflichtſchuldigſt von den Blättern
abgedruckt, mit allerhand Ueberſchriften und Zuſätzen verſehen,
deren Sinn ſich etwa darin zuſammenfaſſen läßt, daß, während
England bisher immer betont habe, nur aus demokratiſchem
Mitgefühl zu dem überfallenen Belgien in den Krieg ein
getreten zu ſein, hier das Geſtändnis vorliege, daß das nur
des eigenen Nutzens wegen geſchehen ſei: „weil die Unverletz
lichkeit Belgiens und die Sicherheit des Kanals für unſere
eigene Unabhängigkeit notwendig ſind. Und froh der geiſt
reichen Ueberſchriften und Zuſätze genoſſen die genügſamen
Schreiberslente mal wieder das beſeligende Gefühl dem grim
migen Feinde jenſeits des Kanals einen beinahe tödlichen
Streich verſetzt zu haben.

Zunächſt einmal das eine, was jeder Zeitungsmann, der
außer der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung anch noch ein
anders Blatt lieſt, wiſſen ſollte: Nie hat ein engliſcher Staats-
mann geſagt, daß England nur aus Mitgefühl mit Belgien
ſich am Kriege beteiligt habe. Es ſei ſo hieß es in den
engliſchen Reden die den Eintritt in den Krieg begründeten

für England eine Frage der Ehre und des Jntereſſes, für
Belgien einzutreten eine Frage der Ehre, weil England den
belgiſchen Neutralitätsvertrag vom Jahre 1839 mitunterzeich-
net hatte, eine Frage des Jntereſſes, weil England, wenn
Belgien in die Gewalt einer Feſtlandsmacht kommt. ſich in
ſeiner Unabhängigkeit und Sicherheit als bedroht anſieht. Und
dieſes Intereſſe iſt ſo ſchwerwiegend, daß man die Ehrenfrage
ruhig ausſchalten kann, um die Haltung Englands zu verſtehen.
Die Engländer ſind wirklich nicht ſo edel, wegen eines Unrechts,
das an irgendeinem kleinen Staat verübt worden iſt, ſich in
einen Weltkrieg zu begeben. Sie ſind auch nicht ſo dumm, der
Welt einen ſolchen Edelmut vorzutäuſchen. Sie können ſich
den Luxus der Wahrheit in dieſem Falle ruhig geſtatten und
tekennen, daß ſie aus eigenem Jntereſſe, das hier an die Neu
tralität Belgiens gebunden war. in den Krieg getreten find
wobei natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, daß noch andere Gründe
mitgewirkt haben und daß ſie den Schutz Belgiens auch aus
Gründen der Ehre und des Rechts zu rechtfertigen ſuchten.

Das Beſtreben, die Küſten des Kanals und den Zugang
nach London zu ſichern, iſt von jeher der Kern- und Mittel
punkt dex engliſchen Politik geweſen. Jn ſeiner Zeitſchrift Das
Größere Deutſchland vom 11. April 1914 legt der
Jmperialiſt Paul Rohrbach in einem Artikel Unſere Gegner
dieſe Politik wie folgt dar:

„Seit dem Zeitalter Ludwigs XIV. iſt es engliſcher Grund
ſatz, Belgien nicht in die Hände einer ſtarken Feſtlandsmacht
fallen zu laſſen Frankreich hat unter Ludwig XIV. eine
Reihe von Jahrzehnten ungabläſſig und mit aller Macht nach
dem Beſitz Belgiens geſtrebt und ſich aus dieſem Grunde
ebenſo lange der unermüdlichen und durch nichts zu beugen-
den Feindſchaft Englands gegenübergeſehen. Wer Belgien
beſitzt, kann anch jederzeit auf Holland drücken. Dieſe reichben,
dichtbevolkerten, induſtriellen und ſeegewohnten Landſchaften

hätten aber in dauerndem Beſitze Frankreichs eine ſo
große Stärkung der franzöſiſchen Macht, namentlich der Han
dels- und Seemacht bedentet, daß ſie auf dieſen von England
als ſeine Domäne beanſpruchten Gebieten vorausſichtlich mit
Erfolg den Wettbewerb mit den Engländern hätten aufnehb-
men können. Das aber durfte nicht ſein

Vor einem Jahrhundert ſtand England im Kampfe gegen
Napoleon. Der eigentliche Gegenſtand des Streites war
Belgien England ſah ſich dadurch, daß die bevölker-
ten, reichen, in Jnduſtrie und Seefahrt tüchtigen Länder an
der ſüdlichen Nordſee franzöſiſch geworden waren, in ſeiner
Sicher heit bedroht und fübrte den Krieg. um Frankreich
zu ihrer Herausgabe zu zwingen. Um dieſen einen
Preis hätte die engliſche Regierung ſofort
mit Napoleon Frieden gemacht.“

Vor zwer Jahrbunderten mochte es noch Furcht vor dem
Wettbewerb ſein, die England dorüber wachen ließ. daß Bel
gen nicht in die Hände Frankreichs fiel Jn dem Maße, wie
England in Induſtrie und Handel zur Weltmacht wurde, hatte
es dieſen Wettbewerb weniger zu befürchten, deſto mehr aber
hatte es Grund, um ſeine Herrſchaft über den Kanal beſorgt zu

ſein. Naroleon wußte, was Belgien für England Kedentelke
und weshald er Antwerven als eine auf das Herz Englands

Piſtole bezeichnete Und Englands Beſorgnis um den
l wurde um ſo begründeter, als auf dem europäiſchen

Feſtland in Deutſchland eine Macht entſtand mit ſtarkem
Unternehmungsgeiſt und Ausdehnnngsbedürfnis, mit dem ſtärk
ſten Heer und einer ſtarken Flotte, als andrerſeits England ſich
immer mehr induſtriegliſierte und dadurch immer mehr ange
wieſen wurde auf den Bezuq von Nahrungsmitteln von außen.
Unter ſolchen Umſtänden bedarf es keiner ſentimentalen Be
mäntelung der Gründe für den Kriegseintritt. Dieſe Politik,
die Rohrbach darlegt, mag unſeren Zeitungsſchreibern unbe
kannt ſein, jedem Engländer aber iſt ſie in Fleiſch und Blut
übergegangen und für ihn genügte daher der Hinweis auf das
wirtſchaftliche Jntereſſe, das England an der Neutralität Bel
giens hat, um ihn die Haltung der Regierung im Auguſt 1911
rerſtehen zu laſſen.

Der belgiſche Neutralitätspertrag, an dem außer Belgien
noch Holland, Frankreich, England, Preußen und Rußland be
terligd ſind, war in erſter Linie eine Schutzmaßregel der Mächte
gegen Frankreich, das man als den unruhigen Geiſt Europas
anſah, eine Schutzmaßregel insbeſondere zugunſten Englands.
Und wenn England mit befonderem Eifer (ſiebe 1870) auf die
Jnnehaltung dieſer Nentralität bedacht war, ſo braucht man
auch hier keine moraliſchen Gründe anzunehmen, es genügt der
greifbare politiſche und wirtſchaftliche Vorteil, um die Haltung
Englands in der belgiſchen Frage wie um 1700. ſo um 16800,
wie im Jahre 1870, ſo im Jahre 1914 verſtändlich zu machen

Um die Herausgabe von Belgien ſagt Rohrbach hätte
England ſofort mit Napoleon Frieden gemacht. Das war An
fang des neunzehnten Jahrbunderts. Hundert Jahre ſpäter,
nämlich am 11. Oktober 1916, ſagte der Abgeordnete Haaſe
im Reichstage:

Jn einer der vielen Denkſchriften, die jett kurſieren, und
zwar in einer Denkſchrift, die an das bayeriſche Kriegsmini-
ſterium gerichtet iſt, wird behauptet, daß der Reichskanzler
die Aeußerung getan hat „Wenn ich Belgien her-
ausgebe, kann ich jederzeit den Frieden
haben“

Jch will an den Herrn Reikskanzler die Frage richten,
ob die in dieſer Cingube aufgeſtellte Behauptung richtig iſt.
Jſt ſie richtig, dann, meine Herren, würde es das Volk nicht
begreifen, daß das Blutbad auch nur einen einzigen Tag fort
geſetzt wird.

Herr von Beihmann Hollweg hat auf dieſe Frage weder
im Reichstage noch ſonſtwo eine Antwort gegeben.

Politiſche Ueberſicht.
Hinter den Kuliſſen.

Der Reichstag bleiht verkagt, nicht einmal der Hauptausſchuß
wird verufen. Dagegen bat laut Berliner Blättern geſtern,
Dienstag, eine interfraktionelle Beſprechung der Mebrheits-
parteien des Reichstages, vor allem über die innerpolitiſche
Lage, ſtattgefunden Sie werde vorausſichtlich Ende der Woche
fortgeſetzt werden. Vertreter der nationalliberalen
Fraktion hatten an dieſer Veſprechung nicht teilgenommen
wahrſcheinlich weil die Scheidemann- Sozialiſten noch beim Block
find. Nationalliverale Blätter meſden:

„Die Jſolierung der Sozialdemokraten wird
außer durch die Ablehnung des von ihr geſteſſten Antrages auf
ſofortige Einberufung des Plenums des Reichstages durch die
anderen Parteien auch noch dadurch charaktertfiert. daß zwei
weitere ſozigldemokkaliſche Ankräge auf Einberufung des
Hauptausſchuſſes und des Seniorenkonvents von den übrigen
Parteien einſtimmig abgelebnt worden ſind.“

Trotzdem verbandelt die Scheidemannfraktion immer noch als
feſteſter Beſtandteil der „Mehrbeitsparteien“ mit den Herr-
ſchaften. Sie läßt. ſich „nicht ausſchalten“.

Berlin, 6. Februar. Die ſozialdemokratiſche Reichstags-
fraktion (Reform-Richtung) trat geſtern zu einer Sitzung zu
ſammen um. wie der Vorwärts meldet zu den Vorgängen der
ſetzten Tage Steſſung zu nehmen. Scheidemann ab einen an-
ſchaulichen Bericht beſonders auch über die Maßnahmen, die
tom VParteivorſtand ergriffen wurden. An dieſen Bericht habe
ſich eine rege Ausſprache geſchloſen. die damit endetfe, daß die
Fraktion einſtimmig dem Beſchluß des Parteiausſchuſſes vom
360. Januar beitrat.

Zeitungéverbote.
Der Vorwärts hberichtet: Wegen unerlaubter Veröffent-

lichung eines Berichts her die Verhandlung im Prozeß Ditt-
mann ſind folgende Zeitungen verboten: Voſt. Deutſche Tage s-
zeitung. Deutſche Zeitung, Dentſcher Kurier, Deutſches Lehrer-
blatt, Berliner Blatt und Reichsbote. Wir find infolgedeſſen
nicht in der Lage, über den Vrozeß berichten zu können.

Ebenfaſſs iſt das Berliner Tageblatt verboten worden. Eine
neuere Melduvyg beſagt, daß Berl. Tageblatt und Deutſche
Tageszeitung bereits wieder erſcheinen.

Für Demofkratie in der Gemeinde.
Der Frankfurter Magiſtrat für gleiches Wahlrecht.

Jn Frankfurt am Main hat die Bewegung für demo
kratiſche Gemeindereform etwas feſten Fuß gefaßt, ganz im
Gegenſatz zu den reaktionären Stadtleitungen der andern
preußiſchen Großſtädte. Jn Frankfurt a. M. hatte die ſozial-
demof atiſche Siadtverordnetenfraktion zur Nenordnung der
Gemeindeverfaſſung folgenden Antrag eingebracht:

„Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat mögen bei
der Kgl. Staatsregierung dahin vorſtellig werden, daß ſie dem
Landtag ſchleunige Vorlage macht wegen

1. Einführung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts für alle mündigen Einwohner ohne
Unterſchied des Geſchlechts für die Gemeindevertretungen
ſowie die Kreistage;

2. Beſeitigung des Hausbeſitzerprivilegs in den ſtädtiſchen
Vertretungen

3. Aufhebung des Beſtätigungsrechts für gewählte Ge
meindeorgane;

4. Beſchränkung des ſtaatlichen Aufſichtsrechts auf das
Recht der Anfechtung ungeſetzlicher Verwaltungsakte der
Gemeinden vor den ordentlichen Gerichten
in allen Städtenrdnungen und Landgemeindeordnungen.“
Ein Antrag der Fortſchrittlichen Volkspartei bewegt ſich mit

einigen Abweichungen in gleicher Richtung. Nur wil er daß
Wahlrecht ſtatt von 21 Jahren an, erſt im 24. Lebensjahre und

att nach halbjährlichem Gemeindeaufenthalt bei einjährigem
ohnſitz gewähren. Jm Namen des Magiſtrats erklärte der

Oberbürgermeiſter Vogt, der Magiſtrat denGrundgedanken der beiden Anträge vorbehaltlos zuſtimme.
Wer den inneren Frieden in unſerem Vaterlande erhalten
wolle, müſſe für eine Reform der Gemeindeverfaſſungsgefetze
eintreten. Ohne Aufhebung des Zenſus ſeien nicht nur viele
Frauen, ſondern auch Kriegsbeſchädigte nicht wahl-
berechtigt. Der Magiſtrat habe ſich aus Gründen der Ge
rechtigkeit für das Frauenwahlrecht erklärt. Er fei für die
Aufhebung des Hausbeſitzerprivilegs und für die Wählbarkeit
der Gemeindebeamten. Anch der Aufhebung des Rechts des

t Erſten er Ronerer und S
Beſtätigung des iten rgermeiſter mme er zu. ſieSitadwerordnetenverſammlung müſſe das Recht zu ſelbſändigen

en daden, das ſtaatliche Auffichtorecht ſei weſentlich ein

Mit großer Mehrheit wurde folgende
„Die Stadtverordnetenverſammlung

tellungnahme des Magiſtrats, die mit den G ätzen
Anträge der Fraktionen der ſchrittlichen Volkspar
der Sozialdemokratie übereinftimmt, und erſucht den

gemeinſchaftlich mit ihr in einem gemiſchten Ausſchuß,
eſtehend aus 7 Stadtverordneten und 6 r

die Ein an die Königliche Staatsregierung und beidenabeHäuſer es Landtags fertigzuſtellen.“

Hanſabund gegen Staats-Sozialiemus.
Das Präſidium des Hanſabundes ſchlägt zur Bekämpfung des

„immerbedrohlicher werdenden Sozialismus
dem am 20. r 1918 zuſammentretenden Direktorium und
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agi

r

o

Geſamtausſchuß des Hanſabundes folgende Ergänzung der
Richtlinien vor:

e Hanſabund wird ſich mit aller Kraft dafür einſetzen,
r in Zukunft die Eigenwirtſchaft die feſte undichere Grundlage unſerer Geſamtwirtſchaft bleibe
Lebensintereſſe de Staates und der Geſamtwirtſchaft, den
freien und u zur Verückſichtigung der Forderungen
auch des Gemeinwohls durchaus
Privatbetrieb zuerhalten, der auch den richtig
verſtandenen Intereſſen der Arbeiter Rechnung trägt. Di
kraft und Entſchlußfähigkeit,
Wagemut des perſönlich verantwortlichen und auch innerlich
mit dem Unternehmen eng verknüpften ſelbſtändigen
Unternehmers wird mehr denn je mitzuwirken haben bei
der Wiederherſtellung und Mehrung des Woblſtandes, der
Leiſtungsfähigkeit und des Anſehens des Vaterlandes. Jm
Intereſſe der dringend erforderlichen Entfeſſelung aller produk
tiven Kräfte, der
Freizügigkeit ſowie des Emporſteigens der Angeſtellten zu ſelb-
ſtändigen Unternehmern wird daher

wangswirtſchaft aufs ſchärfſte bekämpfen, welche zur Aus-
chließung und Beſchränkung des freien Handels auch in der
Friedenswirtſchaft und zur Bevormundung von Induſtrie Ge

werbe und Handwerk führt und führen muß. Es macht dabei
keinen Unterſchied, ob dieſe zwangs wirtſchaftliche Bevormun-
dung in der Form direkter, beamtlich geleiteter Staatsmonopole
oder in der Geſtalt formell kaufmänniſch o 'eiteter, aber tat
ſächlich ſtaatlich gelenkter monopoliſtiſcher Schein- Privat
betriebe erfolgt.“

Es iſt ein

eigneten und gewillten

Die Tat
die Schaffensfreude und der

iederherſtellung des Mittelſtandes und der

der Hanſabund

Den Herren Kavitaliſten iſt jede Einſchränkung und Regelung
ihrer Betriebe zuwider. Sie wiſſen. daß in der ſchrankenloſen
Freiheit des Kapitals die Gewähr für die höchſte Rentabili-
tät liegt. Die Arbeiterflaſſe muß jedoch in ihrem Lebensinter-
eſſe fordern, daß die Produktion in Allgemeinbeſitz überſührt
und ledi lich als Allgemeinwohl (nicht das Privatintereſſe der
Veſitzenden) die Triebieder der Volkswirtſchaft bildet.

Die nächſten Wahlen.
Ueber Zukunftsaufgaben der Konſervativen leitartikelt in

der Täglichen Rundſchau ein Herr Dr. Johannes Fuchs. Aus
feinen langen Ausführungen intereſſiert lediglich dieſer Satz:

„Die nächſten Wahlen werden zweifellos eine ungewöhn-
liche Schwächung der bürgeclichen Parteien zugunſten
der Sozialdemokraten bringen, vielleicht werden auch auf
Koſten der Scheidemanngruppe die „Unabhängigen“
erheblich geſtärkt aus dem Wahlkampfe hervorgehen.

Der Mann dürfte mit ſeiner Voransſage recht behalten,
denn daß die Arbeitermaſſen, die Proletarier, für
die regierungsſozialiſtiſche Kriegspolitik „Verſtändnis“ haben
ſollten, iſt wohl das unwahrſcheinlichſte. Die Reformſozia-
liſten können hechſtens heut e, unter dem Druck von Belage-
rungszuſtand und Zenſfur, gewiſſe Erfolge bei Wahlen erzielen.,
Dies 6
ſchreiben dürfen.

Laſſet die Kindlein zu mir kommen aber nicht
von Streikenden.

lück hört auf, wenn wir erſt wieder frei reden und frei

Der Rittergutsbeſitzer R. Vecker aus Gumenz. Bezirk Kös
lin veröffentlicht in der Deutſchen Tageszeitung folgende Ein
ſendung:

Jm vorigen Sommer habe ich vier bis fünf Monate lang
außer den Kindern die von meinen vbraren Gutsleuten und
in der Gemeinde bewirtet Wurden, 30 Jungens aus den Jn
duſtriebegirken Weſtdentſchlands und aus Berlin auf meinem
Gutshofe im Quartier gehabt. Jetzt kommt die erneute
Anfrage von feiten des Landratsamtes an mich, ob ich auch
dieſen Sommer 30 Jungens aufnehmen will. Gern bin ich
bereit, jedoch nur unter der Bedingung, daß
mir die Kinder von ſeiten der betreffenden
Arbeitgeber eine Beſcheinigung mitbrin-gen, daß die Angehörigen der Kinder ſich
nicht in einem Streik befinden. Denn ich bin nicht
gewillt, Mithürgern die Hand zu reichen, die, wenn auch von
niedrigen. landesverräteriſchen Aufhetzern verführt.
Deutſchlands ſchwacher Stunde unſeren tapferen ſiegreichen
Truppen durch ihr ſchmachvolles Verhalten in den

in

Rücken
fallen und durch ihre ruchloſen verräteriſchen Streiks Eng
iand, Amerika, Frankreich und den anderen Feinden, die uns
Vernichtung geſchworen, die eifrigſten Dienſte leiſten und
dadurch unſer erhabenes Hobenzollernhaus, dem das Vater
land ſo nnendlich viel verdankt, zu ſtürzen drohen, um an
ſeine Stelle felbſtſüchtige dunkle Ehrenmänner von inter-
nationaler Raſſe zu ſetzen, Menſchen, die ferner durch ihre
fortwährend drohende Paltung die Kraft der Regierung, der
Diplomatie und ſchlieslich auch der oberſten Heeresleitung
hemmen und zu zerſplittern ſuchen.

Die Deuiſche Tageszeitung zolli dieſer Einſendung Beifall,
indem ſie dieſe mit der HNeberſchrift verſieht: „Ein billi-
ges Verlangen.“ Wir find der Anſicht. daß die Auf-
nahme von Stadtkindern durchaus nicht ein einſeitiges Ge
ſchenk der Landwirte darſtellt, viele Stadtkinder haben für
das Eſſen recht tüchtig gearbeitet.
rein als eine Verqünſtiqung auf, ſo gebört allerdings eine
recht noble Gefinnung dazu, die politiſche Gegnerſchaft der
Eltern an den Kindern zu rächen, eine Geſinnung, um die wir
den Ritterautsbeſitzer Becker ſamt der Deutſchen Tageszeitung
nicht beneiden. (Aus dem Vorwärts entnommen.)

Goldregen auf die Sparkaſſen.
Die Banken und Svparkaſſen wiſſen ſich der grotesken Geld

flut kaum zu erwehren, obwohl doch die Kriegsanleihen in
ihrem zweimaligen jihrlichen Turnus eine hübſche Doſis von
Milliarden gufſaugen. Der Monat Dezember 1917 allein hat
den Sparkaſſen einen Zuſchuß von Geld gebracht, der den
jenigen aller früheren Monate übertrifft. Die Sparkaſſe, das
Amisblatt des Deutſchen Spuarkaſſenverbandes, berechnet ihn
ouf dreiviertel Milliarden Mark. Nunmehr berechnet Die
Sparkaſſe den reinen Zuwachs von Einlagen bei den deutſchen
Sparkaſſen für das Kalenderjahr 1917 einſchließlich 700
Dillionen Mark gutggſchriebener Zinſen auf, mindeſtens
854 Miſliarden Mark. Dahen ſind die von den Sparern im
Laufe des Jahres auf Hriegsgnleihen gezeichneten Beträge
roll in Abzug gebracht. In Friedenszeiten betrug die Jahres
zunahme vöchſtens eine Milligrde Mark. Auch die Zahl der
Spvarbücher hat ganz ungemößnliche Vermehrung erfahren, in
dem ſie um mindeſtens 114 Millionen Bücher gewachſen iſt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Erledigtes Reichs:agsmandagt. Gleiwitz, 5. Februar. Wie

die Volksſtimme meldet, iſt der Reichstagsabgeordnete für
Gleiwitz Toſt--Lublini, Oberlandmeſſer Stadtrat AuguſtinWar bo (Fentrum), heute mittag einem fall alen
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Aus der Partei.
Fortſchritte der Arbeiterbewegung in Dänemark.

Jahr 1917 hat der däniſchen Sozi9 zialdemokratie Erfoauf den verſchiedenſten Gebieten gerracht Die Zahl e
ſties von 65 000 auf rund 80 000. Die Ge

meindewahlen ergaben einen großen Sieg. Im ganzen wur
den 1479 rin krgtiſwe Gemeindeverireter gewählt. Vier
zehn Städte und 34 kleinere Gemeinden haben ſozigldemokra
tiſche Mehrheiten. darunter Kopenhagen, wo zwei neue Stadt
ratspoſten von den Sozialdemokraten beſeſt wurden, der fürArmenweſen und der neu errichtete für nete
Arbeit. Der Stadtrat für das Armenweſen, Genoſſe ViggoChriſtenſen, hat eine vollſtändige Reform ſeines Reſſorte n
Angriff genommen. Für die Greiſe wird eine ganze keine
Stadt errichtet. Das Volksküchenweſen wird ausgebaut. Heute
bekommen täglich 12 000 bis 13 000 Menſchen für 95 Dere täg
lich eine Mahlzeit mit zwei Gerichten. Nun arbeſtet man
daran. eine dorpelt ſo große Anzahl ernähren zu können. Jm
Reichstag hat die Vartei ein Geſetz über die Arbeitslofen
unterſtütvng durchgeſetzt. worin eine Subvention von 125
Millionen Kronen bewilligt wird. Die Verwaltung des Unter
ſtütungsweſens wurde in die Hände der Arbeiter gelegt. Wich
tig war auch die neue Sſeuergeſeßgebnng, die eine anf erordent
liche Verſchiebung der Steuerlaſten zur Folge hat. Nunmehr
fallen 76 Prozent der ganzen Steuerſumme anf die direkten
und yur 24 auf die indirekten Stenern. Vor zehn Jahren war
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tägliche Lohnerhöhung von

h Dervor der angekündigten die i der u
Eniſchiußiſenbahnerkreiſen den

dos Verhältnis umgekehrt und auf die direkten Stenern ent
fielen nur 25, Prozent. An erwähnen iſt auch die Entwicklung
der Genoſſenſchaften, 1919 war eine Zentralorganiſation der
Konenhogener Konſumvereine errichtet die ſeßt 16000 Fami-
lien umfaßt und 1917 einen Umſatz von 728 Millionen Kronen
hatte. In der nächſten Zeit berinnt die Kamvagne für die
erſten Wahlen auf Grund des neuen Wahlgeſetzes.

Gewerkſchaftliches.
Beitragderhöhung. Nach dem vorliegenden Ergebnis der im

Gemeinde und Siaotsorbeiter Verband ſtattgefundenen Ur
abſt immung haben 12078 Mitglieder für den Vorſchlag lI,
aiſo für die Erhöhung der Beiträge um weitere 10 Pf. am

u s e s e dif die Herabetzung ankenunterffützungsſätze vorſah, ſtimmten nur
1716 Mitglieder.

Die Kriegswirtſchaft im Haus
halt der Familie.

Die Kriegswirtſchaft hat in den Haushalt der Familie ti-f
eingegriffen. Der Mangel oder auch das Fehlen von Nah-
rungsmitteln und täglichen Gebrauchsgegenſtänden hat zu
Einſchränkungen geführt, die ſchwer und hart zu ertragen 623
Die Preiſe ſind in die Höhe geſchnellt und damit dem Ver
brauch in den Schichten der Minderbemittelten eine unange
nehm empfundene Einſchränkung auferlegt, die viel Unzufrie-
denheit hervorgerufen hat. Wir kennen alle die Klagen und
Veſchwerden der Hausfrauen, insbeſondere auch die, wie mit
dem Einkommen der Einkauf in Einklang zu bringen iſt.
Volks wirtſchaftlich iſt es von nicht geringer Vedentung, wie
unſere Verhältniſſe im Haushalt ſich verſchoben haben, ein
wandfrei durch möglichſt ſtatiſtiſche Ermittlungen feſtzuſtellen.

Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat aus den
Kreiſen der ihm angeſchloſſenen Verbände im Jahre 1916 zwei
Erhebungen über die Lebenshaltung der Bevölkerung vorge-
nommen und die Erhebung im April 1917 wiederhoit. Wir
gewinnen damit einen ſehr intereſſanten Einblick. wie der
Krieg wirtſchaſtspolitiſch in die Einkommensverhältniſſe ein
gegriffen hat und welche Bedrängnis er für dic Reinderbemittel
ten der Stadt ſchuf.

Die Erhebungen ſind von dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt
bearbeitet; die letzte Erhebung iſt ſoeben in einem Sonderheft
zum Reichsarbeitsblatt herausgegeben. Aus der Bearbeitung
des Materials heben wir folgendes hervor:

Es wurden von dem Kriegsausſchuß Fragebogen an einen
kleinen Kreis zuverläſſiger Perſonen in 27 Großſtädten, 25
Mittelſtädten und 28 Klein und Landſtädten herausgegeben,
um für den Monat April 1917 die Einnahmen und Ausgaben
in der Familie aufzuzeichnen Eine für die Zwecke verwendbare
Aufſtellung ergab 342 Fragebogen, die über eine gleiche Zahl
von Haushaltungen Auskunft gaben Der Berufsſtellung nach
verteilen ſich die Haushaltungsvorſtände auf 9 höhere Beamte,
di mittlere Beamte, 31 Unterbeamte, 81 Angeſtellte und Privat-
beamte, 100 Arbeiter 11 Kriegerfrauen, 26 freie Berufe. Das
durchſchnittliche Einkommen im Monat für die Familie betrug
für die höheren Beamten 662.24 Mark, mittleren Beamten
r7,60 Mark. Unterbeamten 228,66 Mark. Angeſtellte 283,70 Mk.,
Arbeiter 237,86 Mark, Kriegerfrauen 153 Mark, freie Berufe
310,50 Mark. In 40 Fällen ſteuerte die Fran zu dem Einkommen
der Familie vei, in 54 Fällen war außerdem die Frau Haus-
haltungsvorſtand. Der Arbeiteverdienſt der 40 Frauen betrug
im Mongt 2008.73 Mark, ferner ſteuerten 77 Angehörige mit
en87,62 Mark zum Unterhalt der Familie bei; in s5 Fällen
wurden Nebeneinnahmen erzielt durch gewinnbringende Be-
ſchäftigung, unter anderm Untervermietung im Betrage von
A8,16 Mark, das Zinscinkommen in 56 Fällen ergab 3883,11
Mark und von anderer Seite wurden Zuſchüſſe in Höhe von
3779,50 Mark in 831 Fällen verzeichnet.

Was die Anusgaben anbetrifft, ſo wurden pro Kopf der
Familie für Nahrungsmittel 38.57 Mark, für Miete 8,51 Mark,üleidung und Wäſche 9,45 Mark, Heizung und Beleuchtung
4,71 Mark und Sonſtiges 1494 Mark verausgabt. Unter
„Sonſtiges“ ſind Aufwendungen für Literatur, Verſicherungs-
deiträge uſw. ſummiert. Die Berechnung pro Kopf der Familie
ihn ſo aufgeſtellt, daß zwei Kinder unter 11 Jahren für eine
Perſon gezählt wurden, Sänglinge blieben ganz außer Anſatz.
alle übrigen Familiengngehörigen dagegen erſcheinen als
Einzeſperſonen in der Berechnung. Es erſtreckte ſich demnachdie Erbebuna auf 1388 Perſonen.

Das Einkommen auf den Kopf eines Familienmitgliedes
wurde gegliedert in ein ſolches bis zu 50 Mark, 50--75 Mark,
75 00 rk und über 100 Mark im Mongt. Bezüglich der
Ausgaben für die Ernährung zeigt dieſe Unterſuchung eine
vöſſige Veſtätigung des Engelaſchen Geſetzes. In ſämmtlichen
Berufsgruppen ſanken die Ausgabenanteile, die für w.
mittel angewendet wurden. mit zunehmendem Wohlſtande Be
onders werden hier die Berufsgruppen. die mit einer größeren

milienzahl vertreten ſind (mittlere Beamte und Angceſtellte
mit je 81 Familien, Arbeiter mit 100 Familijen) als ausſchlag
gebend angeſeden werden können. Bei den mittleren Beamten
wurde in den Familien mit bis 50 Mark monatlichem Ein
kommen auf den Kopf 56.80 v. h., in der Stufe 50--75 Mark
49.19 v. H. in der Siufe 75--100 Mark 46.13 v. H. und in der
Stufe über 100 Mark 43.81 v. H. für die Ernährung aufge
wendet. Bei den Aygeſtellten fie der Ansgabenanteil für Er-
nährung von 56,49 Mark v. H. in der Stufe bis 50 Mark. auf
47.45 v. H. in der Sinfe über 100 Marf. In den, Arbeiter
ſamſlien betrug der Ansggaßenanteil in der niedrigſten Stufe
ar nd v H. in der Stufe 50--7 Mark 5050 v H. in der Situfe
70 100 Mark 5210 v. H. und in der höchſten Stufe 51, Se v. H.

n T c c. en die uteekeNach Wohlhabenheitsſtu iedert ergibi ſich,infolge der Rationierung für e wichtigen
Zebensmittel die Ausgaben in den r Einkommenſtufen
iemlich gleich geblieben ſind, dagegen irat ein erhebliches An
eigen der A benanteile für ni 7toniert nsmittel,
cſonders Gemüſe und Obt einſchließlich Konſerven Marme

markenfreie Backware, Käſe, ferner Schokolade und
Zuderwert die zum Ausgleich der beſchränkten rattonſerten
Lebensmittel gekauft ourden, mit zunehmendem Wohlſtande
n. Auch Fleiſch und Fiſchtonſerven wurden mit vermehrtem

i in ſteigendem beſchafft; ebenſo ſtiegen dieAusgaben für Tabak und Alkohol, ſowie für Speiſen und Ge
tränkle außer dem Hanſe mit dem höheren Einkornmen Aus
den Erhebungen ſind 51 Familien mit zwei Kindern im Alter
bis zu 16 Jahren einſchließlich der beiden Ehegaften vier Per
onen, geſondert nach ihrem Verbrauch behandelt. Die Zu
ammenſtellung weiſt eine Jnsgabe von 25581 Mark für die
milie auf, davon 134,14 Mark 752,44 v. H.) für Nahrungs-

und Genußmittel Nach Berufsſchichten eingeteilt: für mittlere
Veamte 314,80 Mark. Nahrungémittel 150,57 Mark (47,91
v. H.) Unterbegmte 205,82 Mark, Nahrungsmittel 111.87 Mark
(54,85 v. H.) Angeſtellte 288,55 Mark, 141,64Mark (52,74 v. S.) Arbeiter 234,64 Mark, Nahrungsmittel
134,14 Mark (52,44 v. H.)

Der Vergleich mit der Erhebung im April 1916 läßt vro
Kopf nur eine Steigerung der Ausgabe von 74,87 auf 75,58 Mark
erkennen. Höher erſcheinen in den Ansoaben Feuerung, Miete,
Kleidung, Schuhwerk, Wäſche, Hausgerät, Bücher und Zeitun

en, etwas geſunken ſind die Ansgaben für Nabrungsmittel.
ie Verſchiebung in keine erhebliche, die geringere Ausgabe

für Nahrungsmittel iſt auf die ſehr ſchlechte Verſorgung mit
Lebensmitteln im April 1917 zurückzuführen, keineswegs auf
eine Preisſenkung.

Was die Menge des Verbranchs anbetrifft, ſo zeigt ſich über
wiegend ein Rückgang, der beſonders ſtark hei Kartoffeln. Fetten
einſchließlich Butter, Fiſchen, Eiern, Gemüſckonſerven, Marme-
lade Zucker und Vohnenkafſee hervortrat, während der Konſuman Fieiſch und Wurſt es handelt ſich gerade um den Zeit-
raum, wo die Fleiſchration erhöht wurde und Verbrauch an
Mehl. Teig waren und Gemüſe zunahm.

Die Crbobungen laſſen erkennen, daß bei ſehr erbebliche
Freisgufſchläaen für alle Bedarfsartikel die Lehensbaltung in
ſehr dürftigen Grenzen gehalten iſt und daß die Vedrängung
der im Einkommen ſchlecht Geſtellten eine ſehr ſtarke iſt. Jn
vielen Fiſſen iſt ein Auskommen nur dadurch möglich, daß
dringende Anſchaffungen für den Sanshalt zurſickgeſtelt werden,
andere verzehren ihre Svargroſchen oder geraten in Schulden
Jede Preisſteigerung geſtaltet die Lage der großen Zahl der
Minderbemittelten ſchwieriger und unhaltbarer.

Aus der Provinz.
Der Zimmererverband im Kreiſe Merſeburg.

Der Zentralverband der Zimmerer, Zahlſtelle Merſeburg
und Umg, teilt in ſeinem Jahresberichte für 1917
über ſeine Tätigkeit mit: Die Zahlſtelle Merſeburg und Umg.
beſteht jetzt zwanzig Jahre. Es waren große Schwierigkeiten
zu überwinden, ehe ſie feſten Fuß faſſen konnte. An der Haupt-
ſache liegt dies an dem ländlichen Charakter dieſes Kreiſes und
an den Unternchmern, die der Organiſation der Zimmerer
große Schwierigkeiten bereiteten. Der Krieg mit ſeinen Um
wälzungen auf allen Gebieten wirkte zwar zunächſt ſehr hem-
mend auf die Bautätigkeit im Kreiſe ein, führte aber bald zu
einer großkapitaliſtiſchen Hochkonfjunktur und ungeghnten Ent-
wicklung im Vauweſen durch die Aufführung der ſogenannten
Kriegsbauten. Auch in unſerem Tätigkeitsbezirk ſind der
artige Rieſenbetriebe in verhältnismäßig kurzer Zeit entſtan-
den, an der Spitze die großen Lennawerke mit den ſich an-chließenden Kohlenzechen in Mücheln, den neuen Werken in

rumka, Gr.-Kayna und in Körbisdorf. Dadurch hat ſich der
Kreis enorm bevölkert, was naturgemäß zur Folge hatte, daß
auch der Wohnungsbau der Notwendigkeit entſprechend ſich in
den nächſten Jahren rapid ausdehnen muß. Dieſe vollſtändig
eänderte Wirtſchafts- und Arbeitslage in unſerem Berufe hat

die Organiſation der Zimmerer zu neuem Leben entfacht.
Die Mitgliederzahl, die im vierten Quartal 1915 bis

auf 3 geſunken war, war Ende 1916 auf 185, und am Schluß
des letzten Jahres auf 517 geſtiegen. Zwar ift der Mitgiieder-
wechfel bier groß, was ſich aus den Zu und Abgängen ergibt.
Neneintritte ſind 305, Wiedereintritte 90 zu verzeichnen, dazu
kommen die Anmeldungen vom Miſitär und die Zugereiſten
mit 128. Ferner zahlten 76 ſteſtanten nach, ſo daß jetzt 734
zahlende Mitglieder vorhanden ſind. Durck die fortwährenden
Einziehungen zum Militär und Verſchiebungen der Arbeits
kräfte nach aukerhalb befindlichen Krieqgsbouten gingen im
Laufe des Berichtsj vhres 200 Mitglieder verloren und 67 muß-
ten teils wegen Nichtahmeldung und rückſtändiger Beiträge
geſtrichen werdzn. Ez iſt wiederholt zu betonen, daß die Bücher
kaptroſle ſchärfer gehandhabt werden muß und die Beiträne
pünktlicher zu kaſſieren ſind. Das ſetzt natürſich voraus, daß
der Kreis der tätigen Mitglieder noch ein größerer wird; davon
iſi die Vorwärtsentwicklung der Jahlſtelle abhängig.

Die Lohnbewequngen im Bezirke haben verhältnis-
mäßig annehmbare Fortſchritte gemacht. Neben den zentralen
Tariflohnzulagen von 25 Pfa. die Stunde ſind auf den ver
ſchiedenen Arbeitsplätzen beſondere Platz- oder Sonderverträge
abgeſchloſſen worden, die Infchläge zu den Tariflöhnen zur
Folge haben. Wenn auch dieſe BZulagen durchaus in keinem
Verhälinis zu den aufzuwendenden Ausgaben für Nahrung und
Kleidung ſtehen, ſo iſt durch die Einfluſmöglichfeit der Organl-
ſation bewieſen, immer wieder das Bauarbeitgebertum zu ver-
anlaſſen, den Forderungen der betreffenden Arbeiter einiger-
maßen entgegenzukommen. Bemerkt muß aber
daß die Direktion der Lenngwerfe hier eine unrſihmlſiche Ans-
nahme macht, indem ſie die Zahlung der ſogen. HKleiderauf-
wandsentſchädirmng von 250 Mk. die Woche Ende vorigen
Jahres verweigerie und ſogar den im Auguſt bewilligten Lahn-
cgufſchlag von 15 Pfg pro Stunde zu fürzen verſuchte und her-
hanpt den Arbeitern in ihrem berechtigten Verlangen nach Ver-
beſſerung ihrer Lebenslage jetzt den ſchärfſten Widerſtand ent-
gegenſeßzt.

Mit dem Hilfsdienſtageſetze haben nafſirſich auch die
Bimmerer vielfach Beſchwerden; die Anslequng des Geſeves
wird immer einſeitiger, zugunſten der Unternehmer, gehand-
habt Wenn es den Unternehmern geſällt, die Arbeifer zu ent
laſſen, ſo hält man dies für berechtigt, wollen die Arbeiter ſelbſt
ihren Arßeitsort twecht ſo wird vielfach die Ausſtellung eines
Abkehrſcheins verweigert

Verſammlung der Mitglieder und Beſrrechungen über Lohnfragen uſw. innerhalt des Zahl-
Verichtsfabhre W ſtatt, außerdem wur-ſteſlengebietes fanden im VBerichtsjo

den Agitationstonren zur Ausbreitung und Befeſtigung des
Es wird immer noch zu wenig er-Verbandes uniernommen.

kannt daß es mit Beitragzahlen nicht allein getan iſt; dem
Verſammlnngsbeſuch und der bier gebotenen Aufklärung der
Maſſe der Mitglieder muß künftih größere Bedeutung bei
gemeſſen werden.

Funktionär- und Vorſtandsſitzungen wurden
9 abgehalten, um die inneren und geſchäftlichen Organiſalions-
fragen zu erledigen Mit den Vandelegierten fanden mehrmals
Beſprechungen ſtatt, wobei es ſich zeigte, daß deren Zweck noch
lange nicht das nötige Jntereſſe der Mitglieder entgegengebracht
wird. Auf jedem BVan und Platz wo zirka 10 Fimmerer kätig
ind, ſollte mindeſtens ein Delegierter gewählt ſein, welcher mit
er Verbandsleitung in inniger Verbindung ſteht; das Räſon-

nieren auf den Arbeitsſtellen ber Mijßſtände iſt wirkungslos,
wenn nicht für Abbilfe vorhandeney Mißſtäſtände geſorgt wird

Die tigkeit des Vorſtandes wurde ſchon bei
Beginn des Jahres durch die exweiterte Ausdehnung des Ar

bier werden,

beitsſelde und die vermehrten Aufgaben der Zahlſtelle der
artig in rn re daß es notwendig wurde, einen
Kameraden zur Führung der Geſchäfte alt elen Mitte Juli
1917 wurden ein Bureau eingerichtet und ein Geſchäſtsleiter
angeſtellt Die Agitation zur Gewinnung von Mitgliedern und

egelung der Haſſierung der Beiträge, Fihlananatme der
ar zu pflegen und bei eintretenden Differenzen auf

den Arbeitsſtellen zur Seite zu ſtehen. das iſt die Hauptaufgabe
der Geſchäſtsleitung. Daß es in dieſer Hinſicht noch viel za
tun t um ein geordnetes und feſtes Organiſationsverhältnisu zöu en, ergab eine Anfang Oktober aufgenommene Siatiſtik

ber Fragen verſchiedener Art. Die Anzahl der Kriegsbauten
betrug Zimmerer waren M beſchäftigt, davon 709 rekla
miert, von denen 715 vermutlich bis vor dem Kriey organſiſiert
aren. Als wieder et oder nen eingetreten ſind, ſoweit
ſich ermitteln ließ, 704 Mitglieder zu verzeichnen.
Die Zahlſtelle Merſeburg umfaßt gegenwärtig drei

Lohngebiete mit 72 Ortſchaften. Es kommen vielfach Anfragen,
ob die bei den ländlichen Kleinmeiſtern wenn auch wenig be
ſchäftigten v auch die Erhöhung der Tariflöhne zuerhalten en. Dieſe Frage noch zu ſtellen, iſt ein Beweis
von dem noch mangelnden Verſtändnis der Kameraden über
die Zahlungspflicht der Unternehmer.

Neber die ſchriftliche Arbeit des Geſchäfts-
leiters wäre zu berichten, daß ſeit Beſtehen des Vuregus
106 Briefe, 68 Geſchäftsvariere, 70 Karten und Druckſachen ver-
ſandt ſind. Eingaben an Behörden, Krankenkaſſen und Unter-
nehmer mußten in 34 Fällen geſchrieben werden, um den Mit-
gliedern zu ihrem Rechte zu verhelfen. Man kann feſtſtellen.
daß durch Einarcifen der Organiſationsleitung ſich die an-
rufenden Jnſtanzen doch bewogen fühlen, Rede und Antwor
zu ſtehen. Die Mitglieder, die im Militärdienſt ſtehen und ſich
an uns wender, erhalten den Zimmererer zugeſtellt, wodurch
tie kameradſchaftliche Jugehörigkeit aufrechterhalten bleibt.

Die Finanzverhältniſſe der Zahl ſtelle ſind im
letzten Jabre beſſer geworden. Das Ergebnis iſt hier folgendes:
Vereinnahmt wurden für die Z2entralfaſe: 10041,57 Mk., als
Ausgabe verrechnet wurden 10 041,.77 Wk. für die Lokalkaſſe
Einnohmen 521869 Mk., wovon 3497.79 Mk verausgain wurden,
ſo daß ein Beſtand von 1720,80 Mk. am Schluß d. J. verblieb.

Das vor liegende Ergebnis gibt uns alle Urſache im kommen
den Jahre in der Werbung von Mitgliedern, SKeranziehnung von
Funktionären für die Organiſation nicht zu erlahmen, um,
wenn es die Noi wendigkeit erheiſcht, auch auf dem Poſien zu
ſein. Arbeiten wir in dem Sinne weiter, dann kommen wir
rorwärts! Die Verwaltung der Zahlſtellen.

Merſeburg. Lebensmitteldiebſtähle. Bei Ein
brüchen im Leungwerk und bengefbarten Ortſchaften erbenteten
drei aus Ammendorf und Radewell gebürtige 17jährige Bur-
ſchen Bargeld, große Mengen Lebensmittel-, Eß- und Brot
warfen vom Lenngwerk, Anninchen, Schuhe und andere Gegen
ſtände. Das Einbrechertrio wurde heute hier verhaftet, wobei
ihm das Diebesgut wieder ahgenommen werden fonnte.

Der Straßenbahnverkehr MerſeburgMücheln iſt am Dienstag vormittag auf der ganzen Strecke
in vollem Umfang aufgenommen worden. Die Wagen ver-
kehren ſtündlich.

Eisleben. Die regelmäßigen Sprechſtunden in der
Säuglingsfürſorgeſtelle finden jeden
von 3—5 Uhr, Agthausſtraße 1, ſtatt. Kreisarzt Dr. Rau
wird ſtets gegenwärtig ſein und unentgeltlich Rat erteilen.

Erwillins Zuchthaus! Der zurzeit hier eine Ge
ſängnisftrafe ihhüßende Arbeiter Hermann aus Hettſtedt
wurde von der Sirafkammer in Eisleben zu einem Jahr und
elf Mong?!en Gefängnis verurteilt, zwei Monaten wegen
Unterſchlagung und einem Jahr und neun Monaten für ver-
ſuchten und vollendeten ſchweren Diebſtahl. Auf Grund des
ofſenen Geſtändniſſes des H. beantragte der Staatsanwalt nur
Gefängnis. 5 bat das Gericht um Zuchthausſtrafe,
vielleicht in der Annahme, daß dieſe kürzer beweſſen würde.
Das Gericht hat dieſem merkwürdigen „Wunſche“ nicht ent
ſprochen, weil' es annahm, daß H. unüberlegt geſprochen habe.
H. wird in nächſter Zeit noch wegen anderen Strafen abge
urtetlt.

Hettſtedt. Exſchoſſen aufgefunden wurde Montag
früh in ſeiner Wohnung, Hinter den Planken 10, der 7pjährige
Verginvalid Friedrich Winter. Es liegt Selbſtmord vor.

Mansfelv. 40 Jahre Feuerwe hr. Am 4. Februar
1878 wurde die Freiwillige Feuerwehr Mansfeld gegründet.
Von den Gründern ſind noch zehn Mitglieder bei der Wehr.
Dieſe ſind auch im Beſitz des Erinnerungszeichens für Ver-
dienſte um das Feuerwehrlöſchweſen. Die Wehr beſteht aus
17 altiven und 67 vaſſiven Mitgliedern, 21 ſind zum Heeres-
dienſt eingezogen. Vier Mitglieder ſind im Kriege gefallen.

Sangerhaufen. Die Ausgabe der neuen Lebensmittel-
karten erfolgt am Donnerstag, den 7., und Freitag, den
8. Februar, im Sihungsſaal des Rathauſes, und zwar:
Donnerstag vorm. von 53 Uhr die Nrn. 1-1334, nachm.
von 2—-5 Uhr die Nru. 138552503, Freitag vorm. von 8--1
Uhr die Nrn. 25043588. Die Brotbezugskarte iſt mitzubringen.

Kartoffeln werden Donnerstag und Freitag
nachmittag im Keller des Rathauſes abgegeben. Es erhält jede

Perſon guf Abſchnitt 11 der Kartoffelkarte t2 Pfund zum Preiſe
von 7 Pf. für ein Pfund für die Zeit vom 2. bis 15. Februar.
Wer mit dieſem Quantum nicht auskommt, iſt berechtigt, ge
dörrte Kohlrüben zum Preiſe von t,10 Mt. für ein Pfund von
der Geſchäftsſtelle des Konſumvereins, Magdeburger Straße,
zu erwerben. Der Verkauf der Kohlrüben findet ohne Marken
ſtatt.

Delitſch. Die Verhaftung eines längſt geſuch-
ten EGinbrechers erfolgte am Montag abend auf dem Ver
liner Bahnhofe. er Geſuchte, Kuntzſche mit Namen, war, wie
bekannt, vor einigen Wochen aus dem hieſigen Amtsgerichts-
gefängnis entwichen. Seine neuerliche Verhaftung konnte in
dem Augenblick erfolgen, als Kuntzſche mit dem letzten Zuge
von Leipazig, wo er ſich tagsüber immer aufgehalten hatte,

Delitzſch zurückkehr e. Auf Grund der bisher erfolgten
Feſtſtellungen unterliegt es keinem Zweifel mehr. daß man in
Kuntzſche den Täter der in den letzten Wochen in Delitzſch vor
gekommenen Einbruchsdiebſtäble zu erblicken hat.

Eilenburg. Geſtohlen wurden in der Nacht vom Sonntag
zum Montag aus einem verſchloſſenen Stalle des Grundſtückes
Belianſtraße 9 zwei Kaninchen und geſtern abend in der Zeit
von 7 bis s Uhr aus dem Grundſtücke Torgouer e 24
ebenfalls zwei Heninchen. Weiter fielen in der letzten Nacht
35 Stück Wäſche im ungefähren Wert von 200 Mark, die im
Garten Flügelſtraße 3a aufgehängt war, in Diebeshände.

Wittenberg. Die Errichtnag einer Kreisſchläch-

r

te rer ſteht nunmehr auch für den Kreis Wittenberg in naher
In letzter Jeit ſind in Wittenberg mehrere Fleiſche-

reien mit größeren Schlachträumen von einer Kommiſſion, in
der Abgeordneteit der Regierungs und Freisbehörden ſowie
der Wittenberger Fleiſcher- Innung vertreten waren, be
worden. Der Nbſchluß eines ietvertrages, der bis zum Jahre
1920 währen foll, ſteht bevor.

Ansſicht.

Amtliche Wetteranſage.
Miäigeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 7. Februar: Wolkig, mild, geringer Regen.

wut 2 53Terantwortheh für Pokieik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches ano Allerſck
Paul Hennig Feileton, Haſe und Saalkreis und Aus der Provt m Karl BAnzeigen WVilbeim Her a Verlag: Volksdlatt G. m. d. S. r
Genoſſenſchaftsbuch druckere: e. G. in. d. H. ſamtuch v Halle.
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Fmtliche Bekanntmachungen.

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Julandseier wird
am Donnerstag den 7. Februar 1918 in der Talamtſchule fortgeſetzt.
Zugelaſſen werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine 45501 bis
4650) vormittags von 8 bis 12 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 833 Pf. abgegeben. Umtauſch nur

innerhalb drei Tagen!
Zur Beſchleumgung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) vereithalten.
Halle, den 6. Februar 1918.

Verkauf von Quark.
An die Haushaltungen mit Kindern vom vollendeten 6. bis 12.

Lebensjahre kommt Quark zum Verkauf. Der Verkauf erfolgt auf
Grund des Abſchnittes 1 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug
niſſe am Donnerstag, den 7. Februar, vormittags von 8 bis 12 Uhr
in den beiden Molkerei Verkanfsſtellen der Niemberger Molkerei,
Schulſtraße 13 und Ranniſcheſtraße 20/21. Zum Einkauf werden
an dieſem a e die Haushaltungen mit den Lebens-
mittelſcheinen Nr. Haushaltungen welche ihre Ein-kaufsſcheine ſt Moltereierzengniſſe noch nicht

bekommen haben, werden W zum Einkauf zugelaDer Lebens mittelſchein iſt vorzulegen. Für jedes Kind vom

deten 6. bis 12. Lebensjahre werden 200 Gramm Quark zum
Preiſe von 25 Pfennig abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. Gefäße ſind unbedingt
mitzubringen.

Halle, den 6. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Die im Kleinhandel befindlichen Reſtbeſtände von Kaffee Erſatz

mitteln werden nunmehr zum Verkauf freigegeben

Halle, e, den 6 Februar 1918. Der Megiſtrat.
Auf Grund der el deWerordanng vom 23. März 1852, detr.

idie Vertilgung von Raupen, werden die Beſitzer von Obſtbäumen
hierdurch aufgefordert, die letzteren bis W 15. März d. J. von

Der Magiſtrat.

Raux und Raupenneſtern r rr Beſitzer welche die Wrichriſe mäßige Reinigung
unterlaffen, neben ihrer Beſtrafung auf Grund

88 Nr. 2 d Ausführungerforderlichen zu gewärtigen.Halklle, den 4. Februar 19185. Die

m reges Zuspruch dittet Frau F. S

purene

KRur noch heantoe nd morgenin wie ma umhente i
Henny Porten 20. Abenteuer
Gräfin Nüchenfee. Ein rätselhafter BlIch.

r S
Waldemar Psilander Das Paprika. Liebehen.

In an Wünh e lin
Künstleräramsa in 8 Akten.

de Kleine ſotte und der
ruppige Fritz. r

4.00, 6.00, 8.20.

5 ist ad goo Die noueston Kriogsboriohfom 3 Uhr. r von don Fronden. t
lege Je über grossen Andranges zu den Abend- Vorstellungen, bitten wirr im Iatoro-- die Nnohmntttags- Vorstellungen zu bessehbes.

Ab Freitsg, den S. Februar.Das Tagebuch des Dr. Hart, Sunnar Toinses,
der Darsteller de Maharadsoha

Filw in einem Vorvpiel and 6 Akten. Der Mann ohne Gnadse,
Ver Rans Brennert. Drama in 3 Akten.

ſalerde Genggengchette- Dur

e. G. m. b. H. z Halle, Harz 42/44
hält ich zur

Auxfüührung von bruckaufträgen Jeder Art

Cewerhe, Handel, Industrie und Privathedart,
insbesondere den

honsunrwereien Krankentaven Gewertsctaften u a Ferelten et

destens empfohlen.
S

Sauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrfardendruck.

Vorteilhafte maschinelle Einrichtungen und Stereotypie

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen

ohannes Thurm.3811 Reilſtraße 10.
Donnerstag nachmittag: Nr. 1401-1700.

W Schulhucher alt In
eißweine Taſeln, Schieſer, Federkäſten,

einpfehlen C. A. Krammisch C. Bieie. Zeichenblocs-. Zeichen
ſtänder, Torniſter ufw.

Zu beziehen durch die
Kontor u. Kellereien.

Neue vent Du v. e b diolks-Bunchhandlunh 3775 Halle an s
re E. Serke,
Nietteben, Be t 17.
o Vertreter gesucht!

Fahrplanänderung.
n Sonntag den 10. Februar ds. Js8., ab fallen die Per

fonenzüg57 9 Sangerhauſen (ab 42 le (a und

t h S 11 Senn- und588 Halle (ab 929)
Feſttags aus.

alle (Saale), im Februar 1918.
Königliche Eiſenbahn Direktien.

Fahrplanänderung.
r Sonntas, den 10. Februar ds. Js8., ab fallen die Per

onenzügVnagdedurg Halle (a 1050) (an 1188) und
436 Leipzig (ab 215) Halle (an 328) agdeburg zwiſchen

Halle und Leipzig Sonn- und Feſttags aus.

Lumpen, Knochen, Eisen,
3408 etalle, Papier kauft
Abert Bote u.

Strickwolle und
Lumnen

A. Rein,

x wenT 4c Auiti r e x

wllleet bauer v.

Kuaſt v. Leo Fall.

sind ſeuitt dal

n e Februar 1918ugendfreunde,u in vier

Othello

Vorverkauf zum r ern
abend findet am ebr. Zih bisDur ſtatt. t tale getan werden

it, nicht an derAben r ausgegeben. Beginn
der Vorſtellung pünktlich 7 Uhr.

a Gute Dauer-
Batterien
t. elektrizene Taschenlampen,

sehr preiswert
Lelpziger-k. et ten

Gebrauchte Möbel kauft und

vi W 3801Dippolu, ver
Arbeitsmarkt

Geschirrführer
(guter Pferdepfleger), und

o Ahträgerin
De ſoſort geſucht. W

Hallescher Kohlenhot,
Delitzſcherſtraße 81.

Leute
zum Fenſterputzen geſucht, i
unter 17 Jahren.Vereinigte Alehemeher

Hale (Saale), Harz 23Wirt aſterin,
unabhängige Frau oder Krieger
witwe, vom Lande bevorzuziort geſg etnwul. Radewell, Talſtr. 32.rig Piolin-, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erteilt
3406] Wally May, Torſtraße 48.

Halle (Saale), im Februor 1918.
2005 Königliche Eifendahn-Direktion.

Fahrplanänderung.
Von Sonntag, den 10. Februar d. Js. ab fallen die Perſonen

sos Berlin (ab 121) Halle (an Bebra und
807 Eiſenach Halle (ab 1125) Berlin (an 428) Sonn

Feſttags zwiſchen Berlin und Halle aus.
Halle (Saale), im Februar 1918.

*2004 Königliche Eiſenbahndirektien.
Fahrplanänderung.

Von Sonntag, den 10. Februar d. Js. ab fallen die Perſonen

679 Aſchersleben Cdt b Deſſau (an unde e h eall el. im Jander 1918.

züge

und

Schwagers ſagen wir allen, d

un frraße 35

Familien Nachrichten.

Dank.
r die vielen Beweiſe herzlichſter Teilnahme beim

Begräbnis meines lieben Sohnes, Bruders undie feinen Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten, herzlichſten Dank.

Jm Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen
Frau Emma Flolsohhauer geb. Sehmidt

nebſt Kind, Eltern und Geſchwiſter, 1 Bruder, 3 Schwager
zurzeit im Felde.

h J Zebrwar 1918.
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Nr. 31. e 29. Jahrgang

Ams tägliche Brot.
deue amtliche Höchſtpreisüberſchreitungen.
Wie die Gruppenverteilungsſtellen der Z. E. G. Höchſtpreiſe
rſchreiten. Auf den Kriegsbauten in Troisdorf und Sieg-

urg wurde im Januar an die Bauarbeiter Schweinefleiſch
abgegeben. Die Belieferung der Betriebe erfolgte durch die
on der Z. E. G. eingerichteten Gruppenverteilungs-
ellen Sieg J und Sieg ITT. Das Schweinefleiſch wurde
en. Bauarbeitern zum Preiſe von 7 Mk. für 450 Gramm an-
eboten. Als ein Teil zu dieſen Preiſen nicht kaufen wollte,
wurde ihnen damit gedroht, daß ſie alsdann künftig von der

z E. G. bzw. deren Gruppenverteilungsſtellen auch andere
ebensmittel nicht mehr erhalten würden,
der es würde der durch die Nichtabnahme entſtehende Verluſt
auf etwa ſpäter zugewieſene Lebensmittel
angerechnet werden. Dies Verfahren ſcheint tatſäch-
ich bereits angewandt worden zu ſein, denn am 18. Januar
at die Gruppenverteilungsſtelle Sieg I in Troisdorf der
ebensmittelverteilungsſtelle für die Baubetriebe in Trois
dorf mitgeteilt, daß ſie Bohnenmehl ans Amſterdam ohne jede
hewähr für Qualität gegen einen Preis von 8 Mk. pro Pfund
zu liefern bereit ſei. Ferner können wir Herrn v. Waldow
och mitteilen, daß die Königlichen Werke in Siegburg

am 11. und 12. Januar ihren Arbeitern Speck zum Preiſe von
2,80 Mk. pro Pfund angeboten haben.

Es ſei ausdrücklich bemerkt, daß es ſich hier lediglich um
Staatsbetriebe handelt, deren Belieferung durch die
Hruppenverteilungsſtellen der unter ſtagatlicher Kontrolle
chenden Z. E. G. erfolgt.

h e

Gegen die Halbheit im Obſt- und Gemüſehandel.
In einer in Köln abgehaltenen Verſammlung der Obſt und

hemüſegroßhändler Deutſchlands wurde auf die großen
chäden hingewieſen, die durch die unfachmänniſche Behand-
ung von Obſt und Gemüſe entſtanden ſind. Jm Jahre 1915
ahlte man für Tafeläpfel 22 bis 30 Mark für den Doppel-
jentner. Im letzten Jahre ſtieg der Preis auf 92 Mark.
Jehnlich ging es mit den anderen Obſtſorien. Die Konſerven-
abriken wurden mit 250 Waggons Obſt beliefert, während ſie
zur 100 Waggons verarbeiten konnten. Dabei ſei es vorge-
ommen, daß mindeſtens 50 v. H. der Anlieferung dem
jerderben anheimfielen alſo die Hälfte veraulten! Der Vertreter der Reichsſtelle für Obſt und Ge

müſſe verſprach die vorgebrachten Klagen an maßgebender Stelle
Nnzubringen. Die Reichsſtelle ſei ſtets beſtrebt geweſen, ihre

Es
2 S

S

Zrivat

gelung
nloſen
tabili-
s inter
rführt
ſſe der

elt in Arbeiten mit und durch den gewerhsmäßigen Großhandel zu
Aus eiſten, aber man ſei auf Widerſtand geſtoßen. Redner kannte

Satz: Pie großen Mängel des Höchſtpreisſoſtems an, aber es ſei das
wöhn- inzige Syſtem, die Verſorgung der Bevölkerung ſicherzuſtellen.
unſten evor man dieſes Syſtem abſchaffe, müßte man etwas Beſſeres
ch auf n ſeine Stelle ſetzen können. Ganz recht: man muß das

igen Enuſtem der Bewirtſchaftung durch die Organe der Mlaemeinheit
gehen. an z durchführen.

W

halten,

r. für Gute „Nährmittel.n Nährmittel machen fett, die ſchlechteſten wohl am ſicherſten
aber nur die Erzeuger. Die Verbraucher gehen an manchenz r nur die Erzeuger. Die Verbraucher geh ch

Be Er „Nährmitteln“, die jetzt auf den Markt kommen, eher leider zu

elen grunde. W e e r r r e iſt,as läßt der Abſchluß der Hohenloheſche Nährmittel-
abrik A.G. zu Gerabronn und Kaſſel erkennen Das Unter
ehmen arbeitet mit 1.5 Millionen Mark Grundkapital. Damit

nicht S Werner We mer h ne rk Reingew ausgebracht. Vor Feſtſetzung des Reingewinnes
hatte man die Beträge für Abſchreibungen abgezogen. Es wer

rk Kös- Pen zwar nur 10 Prozent Dividenden verteilt, dafür
de Ein aber nun auch auf neue Rechnung faſt Million Mark vor

getragen. Einſchließlich 1915/16 konnte die Geſellſchaft jetzt über
te lang 533 647 Mark Reingewinn verfügen.
en und
en Jn

meinem S Se Der Sonnenwirtich auch 80) er 7b Roman von Hermann Kurzg.
anden „Was heißt denn das, was du da hergeſagt haſt fragte ſie
brin „Es iſt nur eine Probe,“ ſagte er, „und bedeutet ſo viel als.
r ſich „die Kochem ſind groß an Wannſchaft im Schwebenland, brechen
in nicht bei Nacht in die Häuſer, leeren Stuben, Kammern und Käſten,
uch von ehen auf Märkte, rapſen Ware, ziehen Geld aus Taſchen,
reichen nellen die Leute, eſſen n in gut 5 rgr r
reichen anzüuſtigen Weibsbildern (denn daran rühmen ſie ſich reizu ſein), egen auf re V Feper en und a
Eng äber oft kommen Streifer, nehmen ſie gefangen, oft machen
r n pe 5 davon, r ſie J J W pup nSachen an Tag kommen, kriegen ſie Schläge und Prügel, müſſen
n 29 oft ſterben, wa gemaleſitzt, an den Galgen gehenkt,

geköpft oder gerädert.““e Wo hut' uns Rgerief ſie, und ſolche Reden gehen aus
em eigenen Mund?i d „Das ſnd Dinge, von en W e e D 2 re an

en Gedanken zu gewöhnn, gleichwie der Amalekiter König
Beifall Agag r Samuel ſprach Alſo muß man des Todes Bitterkeit

Furl- vertreiben.“ r.b i h „Für n Amalekiter mag das ſchon recht ſein, aber es ſind
rz Ge doch ſchreckliche, greuliche Ding', und man kann's nicht verant-
e für worten, daß man dich ſo jung mit ſo Leut zuſammengepfercht
n ſie a Äch, Frieder, ich bitt' dich, laß du ſie links ziehen und halt

e ſa ch hab' allen Reſpekt vor ihnen und will
„Rein,“ ſagte er, „ich hab' allen Reſpekt rz d sich auch nicht mit ihnen einlaſſen. Deswegen gehen wir ja

zeitung außer Lands, wo auch gut Brot eſſen iſt und wo mich keiner
nen.) von ihnen kennt.“

z3ri der Flucht von o rin W a ſe deine Kame-
raden geweſen Jch kann mir's jetzt ſchon denken.
bragt Hilfe des et er v c

Geld brachte ich bald heraus, welche von den Gefangenen die kaug-
hen in lichen waren und meinem Gefängnis am nächſten lagen Zum

ſis von n Hin hatte ich W z W rein hat den Teufel aus der Hölle agen wollte. Uns zu verſtan-
r den Pdigen, das war uns eine Kleinigkeit. Jm Vorbeigehen etwas
ſe, das hingemurmelt, oder im Sprechen mit der Schildiwacht oder dem
tet J Aufſeher ein paar jeniſche m en
t e eigentlichen Adreſſaten den Rücken zugekehrt das iſt fu

a ehei orten, die von einem andern faſt ohne Mundbew g an ih
deſtens hergeſäuſelt kommen, ſtudiert er ſich alles 'raus, was er nötig
ern im hat. Freilch braucht's auch manchmal längere Verſtändigungen.
seträge kommt man dann am beſten mit Singen fort. Ein Geſetzlein
Fahres aus einem Gaſſenhauer, wenn die Schildwacht gutmütig und
ihl der ſelber luſtig iſt, oder wenn man nicht trauen darf oder gar
ex, in einander ein langes und breites zu ſagen hat, ein Kirchenlied,
iſt. das hilft einen weit. Wie hab' ich's nicht meinem alten Schul

meiſter gedankt, daß er mir die Choräle ſo fermm eingetrichtert
Die Soldaten haben oft ganz andächtig zugehört, wenn

ch ein langes Bußlied nur ſo halblaut vor mich hingeſumſet
und dalei den Tert zwiſchen den Zähnen zerdrückt, nur hie und
da ein deutſches Wort deutlich herausgehoben hab.

r. Wie
te für
e Das Un

Die Bevölkerungsbewegung im Deutſchen Neiche
im Jahre 1914.

Das Jahr 1914 ſteht erſt in r zweiten Hälfte unter dem
Einfluß des Krieges, kann alſo deſſen Einwirkungen auf die
Bevölkerungsbewegung erſt im beſchränkten Umfange, in be ugauf die Zahl der Geburten überhaupt noch nicht en
Vie wir dem n erſchienenen Statiſtiſchen Jahrbuch für das
Deutſche Reich für 1917 entnehmen, fand im Jahre 1914 zu
nächſt ein nicht unerhebkicher Rückgang der Eheſchkießungen
ſtatt. Trotz der vielen bei Ausbruch des Krieges vollzogenen
Kriegstrauungen ging doch die Geſamtzahl der Eheſchließungen
von 513 283 jn 1913 auf 460 608 in 1914 zurück. Die Zahl der
Geborenen einſchließlich der Totgeborenen ſank von 1 894 598
auf 1874 389. Doch iſt dieſer Rückgang nicht etwa auf Rech-
nung des Krieges zu ſetzen, ſondern entſpricht nur dem ſchon
ſeit einer ganzen Reihe von Jahren beobachteten Rückgang der
Geburtenrate überhaupt. Eher ließe ſich vermuten, daß die
Steigerung der Rate der Totgeburten von 29 Proz. aller Ge
burten auf 3,0 Proz. eine Folge der Aufregungen ſei, die vieleFrauen in dieſer Feit durchzumachen hatten. abſolute
Ziffer der Totgeburten betrug 55 793. Unter den Geborenen
befanden ſich 965 434 Knaben und 908 955 Reden n
aller Kinder oder 9,8 Proz. waren unehelich. s bedeutet
eine Steigerung der Unehelichenrate um 0,2 Prozent.

Sehr ſtark kommt bereits der Einfluß des Krieges in der
Todesziffer des Jahres 1914 zum Ausdruck. Es ſtarben in
ihm, einſchließlich der Totgeborenen, 1 828 077 gegen 1 960 798
im Vorjahre. Von den Geſtorbenen waren 794 110 männlich
und 533 967 werblich. Vom Auguſt ab ſtieg die männliche
Sterberate ungefähr auf das Doppelte derjenigen der erſtenMonate des Jahres. Jnsgeſamt erhöhte ſich e Sterberate
von 15,8 des Vorjahres auf 19,6 Proz. Der Ueberſchuß der
Geborenen über die Geſtorhenen ſank von 883 800 im Jahre
1913 auf 546 312 im Jahre 1914 oder von 12,4 pro 1000 Ein
wohner auf 8,1.

Die noch nicht voll erſchienene Statiſtik für 1915 wird in
P ſentend ſtärkerem Maße den Einfluß des Krieges erkennen
laſſen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. Februar 1918.

Bevölkerungspolitik und Wohnungsfrage.
Ein Landſturmmann ſchreibt der Schwäbiſchen Tagwacht:
Schon vor dem Kriege gab der allgemeine Geburtenrückgang

Anlaß zu eingehenden Unterſuchungen. Der männerwordende
Krieg wird zur Folge haben, daß der Rückgang noch viel größer
wird. Alle möglichen Abwehrmittel ſind ſchon in Vorſchlag ge
bracht worden, aber in den geſetzgebenden Körperſchaften iſt
man über allgemeine Erwägungen nicht hinausgekommen. Ein
Artikel, der mir dieſer Tage unter die Augen kam, gibt mir
Anlaß, einiges zu dieſer Frage zu ſagen. Der Verfaſſer dieſes
Artikels glaubt offenbar mit einer Predigt über Moral
das Uebel aus der Welt ſchaffen zu können. Meine Erfah-
rungen als Vater von neun Kindern dürften den Beweis
liefern, daß unter den beſtehenden ſozialen Verhältniſſen keine
endgültige Löſung dieſer Frage möglich iſt. Wohl aber ließe
ſich eine Beſſeru ung herbeiführen, wenn man der Woh-
nungsfrage mehr Aufmerkſamkeit ſchenken würde.

Was für die Allgemeinheit Wohnungsnot bedeutet, iſt für
die kinderreiche Familie direkt eine Kalgmität. Bei meinem
letzten Wohnungswechſel war ich ſechs Wochen lang beinahe
täglich auf der Suche. Dabei ſtanden damals laut Wohnungs-
anzeiger in Stuttgart rund 2200 Wohnungen
leer! Glaubte ich endlich eine vaſſende Wohnung gefunden
zu haben, dann kam vor dem Einigwerden immer wieder die
ſtereotype Frage: „Haben Sie Kinder?“ „Ja, neune!“
„Hm, da muß ich vorher mit meiner Frau Rückſprache nehmen;
kommen Sie morgen nochmals vorbei. Anderntags erhielt
ich dann den Veſcheid: „Die Wohnung iſt „leider“ ſchon ver
mietet.“ Drei Wochen ſpäter ſtand ſie aber noch im Wohnungs-
anzeiger!

deutliche aber war alles jeniſch und für meine beiden Leidens-
genoſſen deutlich genng. Das hat dann dazu dienen muſſen,
noch eine zweite Sprache miteinander zu verabreden, die unſere
Hauptſproche werden mußte. Die Quader nämlich waren viel
zu dick, als daß wir uns bei Nacht hätten unterreden können,
und daran war yns natürlich am meiſten gelegen. Nachdem
wir aber ein bequemes Alvhabet fertig gebracht hatten, ſo
klovften wir einander ganze Nächte fort, und was wir klopften,
das waren läuter Worte und Sätze. Gelt, du mußt lachen Aber
die Klopfſprache war mir damals die liebſte der Welt und hat
ſich auch viel beſſer bewährt, als die Blutſprache, die du mir
einmal im Arm auf die Wanderſchaft haſt mitgeben wollen,
Zu allem andern Glück kam dann noch ein koſtbarer Fund, ein
Nagel nämlich, der mir eines Tages in die Hände geriet, und
dieſes kleine Werkzeug hat den Grund zu unſerer Freiheit legen
müſſen.“

„Was biſt du für ein Menſch!“ rief ſie. „Man ſolli' oft
meinen, du ſeieſt mehr als ein Menſch.“

„Du kannſt dir denken, wie oft mir da die Finger geblutet
haben, und dann hab' ich's ſehr gefühlt, daß ich ein Menſch bin,
und wenn ich ans Freiwerden und an dich und unſere Kinder
gedacht hab', da hab ich auch wieder gewußt, daß ich einer bin
Um es kurz zu machen, nach einer vierteljährigen ſchweren
Nachtarbert, neben den ſchweren Tagesarbeiten, war ein Loch
durch die Mauer glücklich gebrochen, das niemand enſdedkte,
aber dann dauerte es noch lang', bis alle günſtige Umſtände
zuſammentrafen. Was irgend zum knüpfen und binden tauglich
war, das hatten wir in zwei Jahren wie die Hamſter zuſammen
geſcharrt, und das kleinſte Flöcklein Hanf war uns nicht zu
ſchlecht geweſen. Keine Seele kann ſich eine Vorſtellung machen,
was das ein Stück Arbeit geweſen ift und welche Attention,
Diebesgeſchicklichkeit und Spitzbüberei es erfordert hat, nach
und nach die nötigen Stricke zuſammenzubringen. Das war
faſt noch mehr als die Arbert an der Mauer. Viele Stunden
lang müßt' ich erzählen, wenn ich dir glles ausführlich ſagen
wollte; aber wer dieſe Werke und dieſe Felſen und dieſen
ſpitzen Wolkenkegel nicht geſehen hat, dem kann man doch keinen
Begriff von den Schwierigkeiten einer ſolchen Flucht bei-
bringen. Jch würd's auch keinem übelnehmen, wenn er's nicht
glaubte: aber die Tatſache ſteht nichtsdeſtoweniger feſt, denn ich
war lebenslänglicher Gefangener und bin nicht freigegeven
worden, und geh jetzt dennoch hier an deiner Seite durch den
freien grünen Wald, und hab' ihnen den Stolz auf die Unüber-
windlichkeit ihrer ſtarken Feſte Hohentwiel zuſchanden gemacht.
Und nu frag' ich dich, wenn ich das zuſtand' gebracht hab',
ob ich nicht auch imſtand' ſein müſſe, dich und deine Kinder
durch Fleiß und Geſchick irgendwie durchzuſchlagen.“

„O, du kannſt alles, was du willſt,“ ſagte ſie mit ſchmeicheln-
dem und zugleich neckendem Tone: „biſt ein halber Heren-
meiſter worden, und ich weiß gar nicht, du red'ſt auch nimmer
wie ſonſt in Ebersbach, dein Reden hat fo eine fürnehme Art,
und brauchſt Ausdrück, wie ich's nie früher an dir gehört
ab'.“5 „Natürlich!“ lachte er, „drum bin ich in der Welt drein ge-

weſt, und das doppelt. Einmal am Main und Rhein drunten
lernt man einen ganz andern Schick, und bei meinem Vaters-
bruder, obgleich in ſeinem Haus nichts Neumodiſches zu finden
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einer erfolgloſen Suche heimgekommen
iſt wieder nichts, man will uns nirgends,

weil wir neun Kinder Darauf meine Achtjährige:
„Vater, meine Lehrerin ſagte doch, wir ſeien reich, weil wir
neun Kinder hätten. Warum will man uns dann nicht?“ Jch.
mußte den Blondkopf zwiſchen die Hände nehmen und konnte
wieder lachen. Wie niederdrückend es wirkt, wegen ſeinen
Kindern immer und immer wieder direkt oder indirekt ab
m zu werden, kann nur ermeſſen, wer es ſelber erleht.

man endlich eine Wohnung erwiſcht, ſo iſt der Leidens-
weg keineswegs erſchöpft, ja er beginnt denn erſt recht. Jſt,
irgend etwas im Hauſe beſchädigt und der Täter nicht in
flagranti ertappt worden, ſo iſt der Hausbeſitzer überzeugt, daß
es einer von meinen Jungens tat. Jch will nicht etwa be-
haupten, daß dieſe Engel ſind, das würde in dieſem Falle ſchongegen die Vererbungstheorie ſprechen. Aber die Erfahrung.
habe ich auch gemacht. daß die ſogenannten „Eingichten“ nicht
gerade die beſten ſind.

Gegen kinderloſe oder Familien mit ur ein oder zwei
Kindern tritt der Hausbeſitzer nie oder ſelten ſo ſchroff auf.

ſt eine Inſtandſetzung der Wohnung notwendig geworden,
o wird das bei kleinen Familien vom Hausbeſitzer ganz oder

teilweiſe übernommen. Bei mir wird das ttotz Mietvertrag
als „Zumutung“ aufgefaßt und mir bedeutet: „Wenn es Jhnen
nicht paßt, dann Was eine Mutter von neun Kindern
alles einſteclen muß iſt troſtlos, und wie oft ſtraft ſie ihre
Kinder aus Verärgerung ungerechterweiſe. Man glaube ja
nicht, daß die Kinder dieſe Miſere nicht fühlen. Jch konnte
oft und viel beobachten, wie ſie darunter litten. Kommen
ſolche Kinder ſpäter ſelbſt zur Gründung einer Ehe, ſo werden
ſie bedacht ſein, mit allen erlaubten oder unerlaubten Mitteln
den Kinderſegen zu verhüten.

Auf die vielen Schattenſeiten der Mietkaſerne will ich
nicht eingehen, ſo notwendig das auch wäre. Haben die Volks
wirtſchaftler recht, ſo bedeutet jedes Kind, das zur Welt kommt,
eine Zunahme des Nationalvermögens. Dann wäre aber auch
der Staat verpflichtet, kinderreichen Familien die Exi-
ſtenz zu erleichtern. Wie ſteht es nun mit Leiſtung und Gegen-
leiſtung? Meine Ausgaben für neun Kinder betragen: für
Eſſen pro Kopf und Tag 50 Pf. gleich 1825 Mk. das Jahr, für
Schuhe, Wäſche, Kleidung uſw. 400 Mk., Geſamtbetrag 2225 Mk.
im Jahr. Welchen Vorteil räumt mir der Staat gegenüber
dem Kinderloſen mit demſelben Jahreseinkommen ein? Alles
in gllem, ich darf jährlich zirka 40 Mk. weniger Steuern be-
zahlen! Das reicht nicht einmal zu Reparaturkoſten für die
Kinderſchuhe. Alles würde man aber noch in Kauf nehmen,
wäre nur die Wohnungsmiſere nicht. Denn wenn der Krieg
zu Ende iſt, ſtehe ich wieder vor dieſer Frage. Aus der Kaul-
quappe iſt ein Froſch geworden. Die Aelteſte trägt lange Röcke
und behaupiet. ein Fräulein zu ſein; der „Stift“ rechnet ſich
beſcheiden zu den „Großen“. Kommen erſt Vater und Sohn
aus dem Felde zurück wenn wir kommen!), ſo geht s mit
der alten Wohnung mit dem beſten Willen nicht mehr. Nicht
pange iſt mir um meine künfrtige wirtſchaftliche Eriſtenz, ob-
wohl während des langen Krieges die Erſparniſſe verſchwun-
den ſind, das heißt ihren Beſitzer gewechſelt haben. Jch bin
kein Schwarzſeher und will keiner werden. Aber bange iſt
mir vor dem Wettlauf der Tauſende um die verhältnismäßig
wenigen leerſtehenden Wohnungen. Wird den Vater mit den
vielen Kindern jemand aufnehmen? FJm Felde ſteht ein Land
ſturmmann und wünſcht von der Zukunft nichts als ein wenig
Licht und Luft, ein wenig Sonnenſchein

Aeber Kleinwohnungsbauten nach dem Kriege
ſprach am Montag abend in der Kaiſer-Wilhelms-Halle der
Stadtrerordnete Balke, der Vorſitzende des Bauvereins!
für Kleinwohnungen. Der ſtarke Beſuch dieſer Ver
ſammlung darf als ein Beweis angeſehen werden, daß die
Wohnungsfrage in weiten Bepöſkerungskreiſen regem Jnter
eſſe begegnet. Der Redner leitete denn auch, nach einem Berichte
der Saalezeitung, ſeine Ausführungen mit der Feſtſtellung ein.
daß der ſeit langem beſtehende Mangel an Kleinwoh-
nungen ſich nach dem Krieg erſt recht fühlbar machen werde.
Es ſei aber Pflicht, daß ſolchem Mangel abgeholfen werde.
Der Bauvperein für Kleinwohnungen in Halle habe nun von
jeher auf dieſem Gebiete eine reiche Tätigkeit durch die Errich-
tung von Häuſerblocks, wie auf der Yorckſtraße und An der

iſt, kehren gar ſtattliche Kunden ein, weil er den Wein nuch
nach der alten Mode ſchenkt, ungeſtritzt und wohlbehandelt
und dabei billig, ſo daß Wirt und Gäſte beſtehen können. Da
kommen die Leute von Welt hin, feine Höpfe, und wenn man
auf ihre Reden aufpaßt, ſo bleibt was an einem hängen. Sie
haben mich freilich auch manchmal ein wenig ins Gebet ge-
nommen und mir zu verſtehen gegeben, man merke mir den
Schwaben an, eh' ich nur den Mund auftue: aber aus welchem
Käfig der Vogel ausgepflogen war, das haben fie mit all ihrem
Witz doch nicht ergründet. Dann aber iſt auch das Zuchthaus
und die Feſtung eine Welt, die ihre Leute bildet, nicht bloß,
wie du meinft, zum Stehlen und Rauben ei nein, jedes
Handwerk, oh es gut oder ſchlecht ſei, erfordert Fertigkeiten und
Kenntniſſe, die dem Menſchen Ehre machen. So ein Stromer
oder Gauner. der in den Landen umherzieht, Fuchs und Has
zugleich iſt, der weiß und kann dir Dinge, die einem gewöhn-
lichen Ofenhocker nicht im Traum vorkommen. Wenn's eine
gute Gelegenheit gegeben hat, daß man hat eine Stunde un
geſtört ſich unterhalten können, da bat man Neuigkeiten gehört.
daß einem die Welt noch einmal ſo groß und wert vorkommen
iſt, und daß ſogar die Schmieren oder Launiger will ſagen,
die Aufſeher oder die Soldaten, die die Wache gehabt haben

mit aufgeriſſenen Augen und Mäulern dabeigeſtanden ſind
und das Abhwehren vergeſſen haben. Sie wiſſen dir von jedem
Land, groß oder klein, ſeinen Regenten und wie er gefſinnt iſt,
ſeine Geſehe und Einrichtungen, die Nahrungsweiſe des Volks,
den Wohlitand, die Eigenſchaften faſt jedes einzelnen Beamten,
die Verhältniſſe zu anderen Ländern und ihren Regenten und
BVeamten, alles das wiſſen ſie dir wie am Schnürle herzuſagen,
denn es ſind lauter Dinge, die zu ihrem Handwerk gehören
und nach denen ſie ihr Tun und Laſſen abmeſſen müſſen. Jch
hab' aver oft denken müſſen, wie nützlich es wär', wenn die
Bürgerleute, die ſich doch zum Teil mit Handel und Wandel
zwiſchen ſo vieler Herren Gebiet, das abſonderlich in unſerem
Land unzählbar iſt, fortbringen müſſen. ich will nur zum
Beiſpiel von den Wirten reden ſage, wenn ſie ſolche not
wendige Wiſſenheiten in den Schulen und dafür meinetwegen
ein paar Sprüch“ und Verſ' weniger lernen würden. Aber
auch in vielen anderen Dingen trifft man die ſchönſten Kennt-
niſſe bei ihnen an. Da ſtehen beſonders die Felinger im erſten
Rang, und unter dieſen wiederum die ſogenannten Staats-
felinger. Das ſind dir Leure, die fürnehm gekleidet in Samt
und Seide, oft in eigenen Karoſſen mit Pferden und großer
Dienerſchaft als Berglente oder Doktoren das Reich durch
ziehen, treiben ihr Handwerk meiſtens in den Städten, führt
mancher gar ein Privileginm von kaiſerlicher Majeſtät mit ſich
und weiß ſich eine Manier und ein Anſehen zu geben, daß jeder
Reichsgraf ihn für ſeinesgleichen erkennen muß. Aber auch
die geringeren Felinger, die das dumme Volk mit Quackſalber
künſten, Schatzgräbereien und dergleichen kaſzern und brand-
ſchatzen, haben bei allem Betrug oft manche gute Wiſſenſchaft
in ihrer Kunſt. Wir ſelber haben einen ſolchen auf Hohent-
wiel gehabt, der in Krankheiten ſehr erfahren war und nicht
nur mir und manchem anderen geholfen, ſondern auch den
Feſtungsdoktor ſelbſt mehr als einmal ausgeſtochen hat. Der
hat ihm freilich die Ehre nicht gönnen wollen, als wenn es
recht kritiſch hergangen iſt, aber juſt dann iſt auch der Ruhm
deſto größer geweſen.

Fortſetzung folgt.



Johanneskirche, und einer Gartenſtadt am Mühlrain entſaltet.
Aber damit betrachte er ſeine Aufgabe noch lange nicht als
elöſt. Jhm liege daran, auch an der künftigen Veſeitzgung
1 Wohnungsnot mitzuwirken. So beabſichtigt er, an der

Nervenklintik noch W Familienhäuſer zu errichten. Das Land
und die Mittel hierfür ſind bereits vorhanden. Nur war es
noch micht möglich, ſchen im Kriege mit dem Ban zu beginnen.
Weiter ſollen am Johonnesrlare, gegenüber der Liebenauer
Schule, 70 Kleinwohnungen erbaut werden. Ferner bereitet
der Verein den Van von mehr als 300 Wohnungen in der Nähe
des Vergmannstroſts vor. Es werden hier Ein, Zwei und
Drei-Familienhänſer errichtet werden. Nun ſoll aber hier
nicht nur das Miethanus, ſondern auch das Eigenhaus, das kleine„Erwerlbshaus“ gebaut werden bei dem der Rierer Eigentümer

des Hauſes werden kann. Bis jetzt hat der Bauverein für
Kleinwohnrungen für etna 4 Millionen Häuſer erbaut, in denen
etwa 4000 Leute wohnen. Auch für die beabſichtigten neuen
Wohnungsbauten iſt die finanzielle Frage bereits ſichergeſtellt.
NYeber die Vebanung eines Teiles des Roßplatzes ſchweben nVerhandlungen Der Verein baut Hänſer, die nach und 2

in das Eigentum des Miceters übergeben durch Zinszahlung
und Tilgung eines angemeſſenen Teiles der Vauſchuld. Der
Mieter des Hauſes erſcheint als Anwärter. Die Tilgung des
Kapitals iſt für ihn erſparres Geld. An Zinſen ſind 45 bis
5 Prozent zu entrihten. Stenern, Waſſergeld uſw. hat der
Erwerber ſelbſt zu bezahlen Die Finanzierung mache keine
Schwierigkeiten. Für den Erwerb werden Ein und Zwei
familienhäuſer gebiut. Der Erwerber eines Zwei-
familienhauſes kann ſieh noch einen Mieter ſuchen, der auch
Mitglied des Vereins ſein muß Ueber die Koſten eines ſolchen
Hanſes kann bente noch nichts Beſtimmtes geſagt werden, weil
man nicht weiß, wie ſich nach dem Kriege die Beſchafſſung der
Banſtoffe, die Höbe der Löhne uſw geſtalten wird. Mit einem
Aufſchlage gegen früher werde man rechnen müſſen, wenn auch
nicht mit einem ſo hohen wie jest.

Um genügend Wohnungen für die Zeit unmittelbar nach dem
Hriege zu beſchaſſen, wird wohl eine Rationierung der Bau-
tätigkeit eintreken müſſen. Villen, Kaffeehäuſer und Theater
ſeien nicht ſo notwendig wie Kleinwohnungen und Wohnungen
für kinderreiche Familien. Veſonderer Wert wird darauf ge-
legt, daß jeder ein Stü ſchen Garienland mit einem Stall erhält.
Nicht nur Beamte und Angeſtellte, ſondern auch Arbeiter ſollen
Gelegenheit erhalten zur Erwerbung eines Eigenheims. Sie
rauchen nur Mitglieder des Vereins zu werden und ein paar
Mark monatlich zu ſparen.

Daß der Vauverein für Kleinwohnungen „auch Arbeitern
Gelegenheit zur Erwerbung eines Eigenheims“ geben will, iſt
ja ſebr anerkennenswert ber praktiſch wird das wohl kaum
großen Erfolg haben Denn ganz abgeſehen davon, daß nur
ein ſehr kleiner Teil der Arbeiter in der Lage iſt, zur Er-
werbung eines Eigenheims „ein paar Mark monatlich zu
ſparen“, ſeeitert ber der großen Mehrzahl der Arbeiter die
etlwaige Abſicht, Beſitzer eines Eigenheims zu werden, nicht an
der Unſicherheit ihrer wirtſchaftlichen Stellung, die nicht nur
einen häufigen Wechſel der Arbeitsſtelle, ſondern rielfach auch
einen Wechſel des Wohnortes bedingt. Anch aus dieſem
Grunde mit erſtreckte ſich die Wirkſamkeit der bürgerlichen Bau
vereinc bisher in der Hauptſache nur auf Beamte, Ange-
ſtellte, überhaupt auf Leute, die durch die Art ihrer Stellung
von vornherein die Gewäbr für einen feſten Wohnſitz haben.

Ueberdies iſt die ganze Wohnungeſrage eine Angelegenheit
von ſo allgemeiner wirtſchaftlicher und ſozialer
Bedeutung daß ſie durch vrivate Bauvereiniqungen allein
nicht gelöſt werden kann. Hier müſſen ſchon Staat und
Gemeinden eingreifen, wenn etwas Ganzes und Durch
greifendes erreicht werden ſoll Daß dies nach dem Krieg in
wirklich großzügiger Weiſe geſchieht und daß namentlich die
Gemeinden ſich der Schaffung von Kleinwohnungen tat-
kräftig annehmen, dahin muß mit allen Kräften gewirkt werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1042. Hermann Heine bish. ver

mißt, in Gefangenſch. Paul Henze bish. verm., verw. und in
Gefangenſch. Hans Haſſelbarth bish. verm., in Gefangenſch.
Otto Kaſeler (nicht Kaßler) bish. verw. gem., gef. 2. 12. 14.
Heinrich Kruſe bish. verm., laut priv Mitteil. in Gefangenſch.
Friedrich Miething bish. verm., l. verw. Walter Sichting II
bish. verm, gem., gefallen 16. 4. 17.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1043. Walter Beau nicht in Ge
fangenſch., ſondern verw. 28. 7. 16. Hans Leißring bish. ſchw.
verw., geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 478. Willi Meißner l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1044. Max Reichſtein, geſtorben

infolge Krankheit.
r Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1045. Unteroffiz. Kurt Gallwitz

verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1045. Hans Ott bish. verw. und

verm., gerichtlich für tot erklärt. Bruno Porzybut l. verw.
Wilhelm Reitz bish. verm., in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſt Nr. 1047. Emil Dorgerloh verletzt am
13. 8. 15. Unteroffiz. Fritz Gerth bish. verm., in Gefangenſch.
Gefr. Richard Günther nicht gefallen, bleibt vermißt. Geor
Hennicke verletzt 10. 3. Gefr. Wilhelm Schleenvogt derm. Kar
Winterfeld ſchw. verw.

Verluſtliſte Nr. 29 der Kaiſerlichen Schutztruppe uſw. Unter
offizier Georg Helbig in Gefangenſch. Paul Schlickeiſen in
Gefangenſch. Landſturmm. Ernſt Grafe in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1049. Kurt Burgſchweiger tödlich
verunglückt. Hans Haaſe geſtorben infolge Krankheit. Max
Neugebanuer ſchw. verw. Vizefeldwebel Eitel Piplak l. verw.
Unteroffiz. Georg Weber l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1050. Gefr. Erich Heller verm.
Sergeant Walter Schmidt ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1051. Arno Bander mann bish.
verm., in Gefangenſch. 5. 5. 17. Karl Mehlhoſe l. verw. Rich.
Nickel l. verw. Kurt Spieß l. verw. Willi Steuer l. verw.
Paul Tenbner, durch Unfall leicht verletzt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 481. Unteroffiz. Danne
mann bish. verm. in Gefangenſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1052. Fritz Kuntze bish. verm.
in Gefangenſch. Horniſt-Gefr. Fritz Maurer gefallen. Unter
ofſiz. Richard Wagner bish. verm., gerichtlich für tot erklärt.
Kurt Werße verwundet 20. 9. 14.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 481. Hrankenträger-Gefreiter Kurt
Kempin 7. Reſ. 133. in Gefangenſchaft Orleans, jetzt Erſatz
Batailllon 107, Leipzig. San.-Uffz. Kurt Schimmler in Gfgſch.
Carpiagne, jetzt Erſ.-Batl. 107, Leipzig.

Emil

Ein empfehlenswertes Waſchmittel. Bekanntlich werden
egen wärtig mitunter Waſchmittel von zweifelhafter Be
chafſenheit in den Handel gebracht, die auf die Wäſche eine

geradezu zerſtörende Birkung ausüben; daher empfiehlt es ſich.guf ein Kaſchwittel zurückzugehen, deſſen Vortrefflichkeit ſeit

altersher erprobt iſt. Das iſt die Holzaſchenlange. Dieſe wird
dadurch hergeſtellt, daß geſammelte reine Holzaſche mit abge-
kochtem Waſſer übergoſſen wird. Alsdann läßt man ſie unter
öfterem Umruhren zwölf Stunden abſehen und füllt hierauf
mit einem Topf die klire Lauge ab, die man zur Vorſicht noch
durch ein Tuch gießen möge. Durch dieſe Pottaſchenlange, di
man zum Einweichen und Waſchen verwendet wird viel Seife
rund Seifenpulver erſonrt. Jnfolge der billigen Herſtellung
von Seife und Sodg war dieſes alte Verfahren in Vergeſſen-
heit geraten. Unter den beuſigen Verhältniſſen erſcheint es
jedoch angebracht, auſ dieſes Waſchacittel, das außer ſeiner

Güte voch den Vorzug der Biligkeit denht, wieder zuruchzu
gteiſen.

Schunddücher und Papiernot. Der Kunſtwart ſchreibt
neuerdings Das Miniſteriu n des Innern ſowohl als
auch das Berliner Polizeivräſidium haben bekanntlich Liſten

ur Warnung vor Schundliteratur zuſammengeſtellt. Die ſäch-
iſche umfaßt 185 -Schundſchriften, die preußiſche 230. 12 der

erſteren und 82 der zweiten Liſte ſind aus dem Hauptſitze der
Schundbuchf rbrikation in oder bei Dresden erſchienen, wo ſa
auch die May Propuqunda ihren Stübhpunkt hat. So ſchöne
Firmen, wie ein „Verlags- und Verſendhaus Jungbrunnen“

bt es da. Und aſſ dieſe Geſch iftoleute ſehen wacker weiter
fte in die Welt. Denn:
die Verbreitung ihres amtlich als Schund an

erkannten Syhundes bekämpft man zwar amt-
142 aber das Papier dafür bewilligt man

nen.
Nicht etwa aus Dummheit am grünen Tiſch“, ſondern weil

ſogenannten Autokrutie die geſetzlichen Handhaben
u ſehlen.

Die Feuerbeſtattungen in Denutſchland. Jm Jahre 1917
haben im Deutſchen Reich in 51 Krematorien 13 042 Einäſche
rungen ſtattgefunden. Das ſind nach der Statiſtik der Februar
nummer der Flamme 2479 21,6 v. H. mehr als im Jahre
zuvor. 7988 der Verſtorbenen waren männlichen, 6009 weib-
lichen Geſchlechts dem Bekenntnis nach 12 051 evangeliſch., 882
katholiſch, 96 altkatholiſch. 400 moſaiſch, 5056 waren entweder
freireligiös oder Diſpdenten oder ein Bekenntnis war nicht

Jn 11 475 82,8 v. H. ſämtlicher Fälle hat reli-
gioſe Feier im Krematorium ſtattgefunden.

Heraufgeſetzte Gemöſe-Erzeugerhöchſtpreiſe. Die Erzeuger-
bochſtpreiſe ſind vom 1. Februar ab erhöht für: Weißkohl auf
7 Mk., Rotkohl 11 Mk., Wirſingkohl 10,50 Mk., Zwiebeln 15 Mk.,
rote Mohren 8,25 Mk., gelbe Möhren 6,25 Mk., runde kleine
Karotten 18,25 Mk. je Zentner.

Gemüſeſamen Ausgabe des Bundes für Volkskraft. Vom
Donnerstagq, den 7. Februnr, ab beginnt an die Kleinpächter
der Verkauf der folgenden Gemuſeſamen Weißkohl,
Roſenkohl, Salat, Zwiebelſamen.

Bei der ganz außergewöhnli.hen Knappheit der Gemüſeſamen
können nur Mengen zu ſe 5 Gramm abgegeben werden. Nur
ausnahnmsweiſe kann über dieſe Menge hinausgegangen werden.
Die übrigen Sämerceien treffen ebenfalls im Laufe dieſes Mo
nats ein und werden ſeiweils angeergt. Tie Sämereien werden
nur unter Vorwerſnng der Acdferkrte abvegeben. Es hat keinen
Zweck, ohne dieſe Sämwereien beziehen zu 'vollen. Gleichzeitig
ſei noch darauf rufmerkſum gemacht, daß noch Kalidünger zur

Verfügung ſteht. E. Abderhalden.
Fahrplanänderungen treten am Sonnten, 10. Februar, im

Eiſenbahndireftionsbezirk Halle auf verſchiedenen Strecken ein.
T beachte die Ankündigungen im Anzeigenteil der heutigen

ummer.
Stadttheater. Es ſei nochmals darauf hingewieſen, daß

die heutige Vorſtellung Die Walküre um 7 Uhr beginnt.
Donnerstag wird das Luſtſpiel Jugendfreunde gegeben. Frei-
tag die Oper Othello von Verdi. Sonnabend nachmittag ge
langt als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen Nathan der
Weiſe zur Aufführung. Sonnabend abend 8 Uhr Sinfonie-
Konzert (Soliſt Franz von Vecſey). Am Sonntagnachmittag
geht als Volksvorſtellung das Luſtſpiel Die Komödie der
Jrrungen in Szene abends 7 Uhr Die Walküre. Der Vor-
verkauf für die Montag- Vorſtellung Das Dreimärderlhaus
beginnt am Donnerstagvormittag.

Einen Wagner-OpernAbend gibt der Volksbildungsverein
morgen, Donnerstag in den Thaliaſälen. Es wirken mit:
die Opernſängerin Meta Touchy. der Opernſänger Alfred
Erneſti und Kapellmeiſter Schönbach vom Stadttheater. Vor
verkauf von Eintrittskarten zu 80 Pf.
7. Februar von 3 bis d Uhr nachmittags im Thalia-Gaſt-
zimmer.

Geſtohlen wurden am L28. l. 1918 eine Kiſte mit eWin, gez.
K. u. Co. 5039; am 30. 1. 1918 ein goldener Damenring mit
Swaragd und Vrillant in Platinfaſſung, umgeben von 13
Brillantſplittern; ein goldener Damenring mit Rubin und
ſchwarzer Perle in Platinfaſſung, umgeben von 12 Brillant-
ſplittern; ein goldener Damenring mit zwei Brillanten; ein
goldenes Kettenarmband mit Anhänger in Form eines Glücks
pilzes; am 31. 1. 1918 eine hellblaue Pferdedecke mit hellgrünen
und gelben Streifen und Schwanzſchnur, gez. Reinicke u. Andag;
22 weißleinene Bettlaken; 15 weißleinene Bettbezüge; s weiß-
leinene Neberſchlagbezüge für Steppdecken, teils geſtickt und
teils mit Einſatz; 11 weißleinene Kopfkiſſenbeziige mit Einſatz,
18 ſolche ohne Einſatz. ein weißes Damaſt-Kaffeegedeck mit
Hohlſaum für 15 Perſonen ein ebenſolches Gedeck in roſger
Farbe; 18 weißleinene Damen-Nachthemden, teils mit Einſatz
und teils mit Spvitzen; 36 weißleinene Damen-Tagheinden,
teils mit Einſatz und teils geſtickt: 18 weißleinene Dawen-
Beinkleider mit Spitzen oder Stickerei; 12 weißleinene Unter-
taillen, ſämtlich weiß geſtickt F. B. im Monogramm; 2 rot-
karrierte halbleinene Kopfkiſſenbezüge, rot gez. F. B. im Mono-

2 neißleinene Friſierfjacken; 6 weißleinene Herren-
aſchkentücher mit werßgeſticktem Monogramm K. B. ein weiß-

ſeidenes Vrautkleid mit Schleppve, ſehr breiter echter Spite und
blauem ſeidenen Gürtel; ein ſchwarzer Smwokinganzug mit der
Firma Gottſchlich Halle, das Jackett mit ſchwarzſeidenem und
die Aermel mit lilgſeidenem Futter ein moderner ſchwarzer
Herren-Winternlſter; ein bellgrauer Saccoanzug; ein Cut-
away-Rock und Veſte, Marengofarbe: 9 geſtreifte Stoffhoſen,
ſämtlich mit der Firma S. Weiß, Halle ein neuer ſchwarzer
Gehrockanzug aus weſchem Tuch ein getragener ſchwarzer
Gehrockanzug 2 Paar Herrenſchnürſtiefel; ein ungehranchtes
braunledernes Reiſeneceſſgire mit Jnhalt; Schuhcereme und
Schnurſenkel, ſe erwa ein Dutzend.

Verwegene Einbrecher ſuchten in der vergangenen Nacht
ein Haus in der Kaiſerſtraße heim. 2wei in einem Stalll
untergehbrachte Fiegen im Werte von 500 Mark wurden von den
unbefennten Tätern abgeſchlachtet und ein in einer Werkſtatt
befindlicher Schrank erbrochen Anſcheinend wurden die Diebe
geſtört, da ſie ihre Vente am Tatort zurückließen.

Oſendorf. Eingehrochen wurde hier in ein Wohngebände
der von der Verwaltung der Riebeckſchen Monlanwerke A.G.
angekauften Ziegeleien. Durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe
gelangten die Diebe in das Jnnere des Gebändes, das zwar
noch nicht bewohnt war, in dem aber bereits Hausmobiliar und
Küchengerät untergebracht war; die Diebe entwendeten eine
Anzahl Töpfe.

Allerlei.
Frauenüberſchuß und Ehetragödien.

Die Wiener Arbeiterinnenzeitung entnimmt dem Pariſer
Journal folgende Betrachtung:

„Selbft wenn jeder männliche Franzoſe eine Frau nimmt,
Ileiben gut drei Millionen Frauen in Frankreich übrig,
für die es keinen Mann gibt.

Jm Nittelalter hätte man dieſen Neberſchuß von Frauen
an die Klöſter abgegeben. Die Neuzeit verlangt eine andere
Löſung des Problems. Heute laſſen ſich die Frauen nicht nur
nicht ans der Geſellſchaft ausſchalten, ſondern es iſt auch noch
gar nicht ausgemacht, ob ſie ſich ſo ohne weiteres in die durch
die Monogamie (Einehe) ihnen auferlegte Jungfernſchaſt fin

ſind zu haben am

den werden. Die Folgen werden Edelragtz,
dien ſein, gegen die alles Tageweſene verblaſſen wird.

Dem re muß der Staat beizeiten einen Auefinden. Hat do ars n dem Prozeſſe Minangoin bereit
einen Vorgeſchmad von dem bekommen, was zu erwarten ſteht
wenn der Kampf um den Mann ißer entbrennt. Der
Adjutant Minangoin, der in ſieben jähriger glücklicher Ehe wi,
ſeiner Conſine Hoonne lebte, die ihm zwei Kinder geſchenſt
hatte, war der Liebe zu einer Munitionsarbeiterin erlegen. Da
er ein Mann ſchneller Entſchlüſſe war, ſo regelte er die Frage
ewaltſam. Er unternahm mit Frau und Kinoer eine Boot,
ahrt, von der er allein zurückkehrte Aller häuslicher Sorgen

ledig, konnte er am folgenden Morgen eine Reiſe mit der Neu
vermäblten r Herzens intreten.

„Wohin,“ fragt das Pariſer Blatt, „ſoll es kommen, wenn die
Ehemänner ihre Frauen und Kinder kurzerhand wie junge
Katzen erſäufen gehen

Durchhalter!
Der Breslauer Volkswacht hat ein Windſtoß den Brief einer

höheren Breslauer Beamtenfamilie der geradezu
innige „Bande der Freundſchaft“ mit dem Lande offſenbatt
und das Märchen von der Feindſchaft zwiſchen Stadt und Land
gründlich zerſtört. Er lautet:

Breslau, den W. l. 18.
Liebe Frau Puſchl

Soeben Jhren lieben Brief erhalten. Teile ich Jhnen
mit, daß ich mich ſehr freuen werde, wenn ich die Bulter,
s bis 10 Pfund, für 40 bis 50 Mark erhalte. Aug
würde ich mich freuen, wenn Sie liebſte Frau Puſch mit
wieder etwas Speck und Fleiſch vielleicht eingeſalzen
oder geräuchert, ablaſſen würden, wenn es auch mager war
das Schwein. Sie wiſſen ja, liebe Frau Puſch, wir ſind
6 Perſonen im Haushalt und da wird was gebraucht. Nun
muß ich Jhnen aber noch mitteilen, daß mein Mann nicht
dieſen Dienstag, ſondern erſt eine Woche ſpäter zu Jhnen
kommen kann, das wird Jhnen doch auch recht ſein. Es wäre
dies alſo vielleicht Montag, den 4., oder Dienstag den
4. Februar d. J. Vielleicht würde die Gans da auch ſo weit
ſein Wenn nicht, dann warten wir

Seien Sie her ſt gegrüßt von
Man ſieht alſo, die Freundſchaft iſt kein leerer Wahn, dem

ſie bringt acht bis zehn Pfund Butter, „etwas“ Fleiſch und
Speck und ſchließlich auch eine Gans ein, wenn ſie fett genniſt. Die Schreiberin des Briefes iſt eine Frau Rechnung
aus Breslau. Jhr Mann iſt vielleicht Mitglied der Vater
landspartei und predigt anderen: Durchhalten

Der Hauptmann von Köpenick“ klagt Dem Schuhmacher
Wilhelm Voigt, jetzt Rentner in Luxemburg, der als „Haupt-
mann von Höpenick“ berühmt geworden iſt, wurde ſeinerzeit
von Frau Gertrud Wertheim eine monatliche Rente von 1(0
Mark ausgeſetzt. Nach dem Konkurſe und dem Tode ihres
Mannes Wolf Wertheim iſt ſie dem Hauptmann von Köpenid“
die Rente ſchuldig geblieben. Jetzt verklagt Voigt Frau
Gertrud W., unbekannten Aufenthaltes, er eines
Betrages von 4200 Mark nebſt 4 Prozent Zinſen als auſsge-
laufene Rente. Die Verhandlung iſt auf den 15. Mai bein
Landgericht Berlin feſtgeſett worden.

Die Peſt. Peterébu rg, 4. Februar. Die Peſt breitet ſich
in Südrußland aus. Aus Jalta wird mitgeteilt, daß die Peſt
evidemie gefährliche Ausdehnung annimmt. Auch in Kankaſien
ſollen Peſtfälle vorgekommen ſein. Das Rote Kreuz hat einen
Sanitätszug mit Desinſektionsmaterial abgeſandt.

Gute Geſchäfte der ſchwediſchen Arbeiterbank. Die Nya
Banken in Stockholm, an der auch ſchwediſche Gewerkſchaften
intereſſiert ſind und deren Leitung in Händen ſchwediſcher
Gewerkſchaftsführer liegt, hat im vergangenen Jahre einen
Gewinn von 1,3 Millionen Kronen erzielt. Der Gewinn des
Jahres 1916 betrug 425 009 Kronen. Statt 8 Prozent werden
diesmal 10 Prozent Dividende ausgezahlt.

Die Gans. Die Wiener Arbeiterzeitung bringt folgende be
zeichnende Notiz: Montag vormittag gab es in einer Maria-
hilfer Seitengaſſe großes Aufſehen. Vor der Auslage eines
Wildbret- und Geflügelhändlers ſtauten ſich Frauen und Män-
ner und neben höhniſchem Auflachen hörte man aus dem
Haufen erregte Worte. Aller Blicke aber waren gebannt auf
die Auslage gerichtet. Die einen gingen, andere kamen, der
Menſchenknänel entwirrte ſich nicht. Es war aber auch eine
Senſation in der Auslage zu ſehen: eine Gan s. Eine ſchöne
fette, fein gerupfte Gans. Das war aber nicht alles. Auh
ein Preiszettel lag bei der Gans, wie es die Marktvorſchrift
vorſchreibt. Darauf aber ſtand: 262 Kronen 60 Helletr.
Nicht ein Heller weniger. 262 Kronen und 60 Heller. Vor
Jahr und Tag konnte man bei demſelben Händler um dasſelbe
Geld fünf Rehe kaufen. Daß dieſe Gans Aufſehen erregfe,

iſt zu verſtehen trotz allem und allem, an was wir uns ſchon
gewöhnt haben.

Haftgeld. Die Verdeutſchung häßlicher und unverdauter
Fremdworte wird weiter durchgeführt. Die Regierung in
Erfurt fand neue Wege. Statt Kaution heißt es in ihren
Bekanntmachungen und Mitteilungen jetzt „Haftgeld“. Auch
andere Worte ſind ſinngemäß und gut verdeutſcht.

Verſammlungsberichte.
Jahresverfammſnng des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes,

Zahlſtelle Halle. am 3. Februar abgehaltene Joahret-
generalverſammlung war gut beſucht. Der Kaſſierer gab den
Jahresbericht bekannt. Daraus ging hervor, daß fünf
Verſammlungen, darunter eine öfſentlicke, ſtattgefunden haben.
Zu Löhnbewegungen kam es auf der rer und Stagts
bahn; ſie hatten einen teilweiſen Erfolg. Es traten der Holl
ſtelle 48 nene Mitglieder bei. 9um Heere wurden zehn ein
gezogen und ausgeſchieden ſind drei. Der Mitgliederbeſtand
am Jahresſchluſſe war 49. Es wurden 1489 Verhandsbeitreg
umgeſetzt. Die Geſantſumme betrug 737,90 Mk. Die An
gaben beliefen ſich auf 149,23 Mk. An die Hauntkaſſe wurd
abgefihrt 637,05 Mk. Um die örtlichen Ausgaben zu dec
mußte die Hauptkaſſe einen Zuſchuß von 49,08 Mk. leiſten
Auf Antrig wurde dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung
teilt. Bei der Wahl der Ortsverwaltung, Revi-
und Kartelldelegierten wurden zu den bisherigen einige Kolſe
gen neu hinzugewählt. Ein zur Ausſprache geſtellter Antrag
einen Ortszuſchlag zu den Weochenbeiträgen zu erkeben
führte zu dem Veſchluß, einen Ortszuſchlag von 5 Pf. die Podhe
einzuführen. Alsdann wurde Bericht über die Ver
bands konferenz in Berlin erſtattet und die dort gefaßtken
Veſchlüſſe qgutgeheißen. Unter Verſchiedenem wurde
der Wunſch des Eiſenbahnminiſteriums, daß die Eiſenbahn
arbeiter bis auf weiteres noch eine zweite Ueberſtunde o
jedem Tage leiſten ſollten, beſprochen. Es wurde ausgeführt
daß die Arbeiter der Werkſtätten Halles, ſowie die der
anderen Städten, nicht imſtande ſeien, dieſem Wunſche na
zukommwen, weil dies die übergus unzureichende Ernährung
weiſe nicht geſtatte. Zum Schluß wurde bedauert, daß die
Zohlſtelle Halle in bezng auf Mitgliederzahl weit binter de
übrigen Lahlſtellen im Reiche zurückgeblieben ſei gäbe es do
Cyrie, wo nicht nur Hunderte, ſondern Tauſende von Mitgſie
dern vorhanden ſeien. Hierauf ſchloß der Vorſitzende die Ver
ſammlung mit dem Wunſche, daß jedes einzelne Mitglied dafüt
Sorge tragen mürſſe, daß das bisher nicht Erreichte bald nacs
geholt würde.

Briefkaſten der Redaktion.
63. W. 100. Die ſilbernen Zweimarkfſtücke ſind ſeit d

1. Jannar 1918 außer Kurs geſetzt. Die Reichs und Lande
kaſſen löſen ſie noch bis zum 1. Juli 1918 ein.

Die

hatte.
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